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Uebee vier Millionen Tonne « vernichtet
Kampf- und Stnrzkampfverbände griffen Flugplätze, Hafenanlagen und Rüstungswerke sowie Schiffsziele erfolgreich an

Steiler Anstieg dllVersenkmgMve
EkürinsUchster Beweis der schweren Erschütterung der

englischen Herrschaft zur See.
DNB Berlin , 13. Juli - Die Versenkungskurveder feind-

lichen und dLŵ -invr nutzbaren Handeisschiffahrtstonnage
geht steitttn die Höhe. Wie schon im Bericht des Oberkom¬
mandos der Wehrmacht bekanntgegeben, ist die wöchentliche
Versenkungsziffer allein durch beobachtete Torpedotreffer
unserer U-Boote aus über 100 000 BRT gestiegen, unge¬
rechnet die von der britischen Admiralität stets verheimlich¬
ten Minenverluste. Die Drei-Alillionen-Tonnsngrenze ist
überschritten. Das Gesamtergebnis des Handelskrieges durch
Maßnahmen der Kriegsmarine liegt am 8. Juli mit
3 283 000 BRT um eine Million höher als am 30. April,
also der letzten zusammenfassenden Veröffentlichung.

Der Hauptanteil an diesem großen Erfolg entfällt auf die
deutsche U-Bootwafse. Neben unmittelbarem militärischem
Einsatz gegen die britische Flotte haben unsere U-Boote fest
Kriegsbeginn 1 920 000 BRT Handelsschiffstonnage ver¬
senkt. Diese Leistung ist um so höher einzuschätzen, als un¬
seren U-Booten zunächst nur die heimischen Stützpunkte zur
Verfügung standen. Sie mußten aus dem „nassen Dreieck"
heraus operieren und verfügten noch nicht über solche Stütz¬
punkte in Flandern und im Mittelmeer, wie sie der deutschen
U-Bootwaffe im Verlaus des Weltkrieges zur Verfügung
standen. Da auch der Seekrieg jetzt im Zeichen einer grö¬
ßeren Aktivität steht als damals, wurden die U-Boote in
höherem Maße für andere militärische Aufgaben herangezo¬
gen. Dies war besonders vor und während der deutschen
Aktion gegen Dänemark und Norwegen  der Fall.
Als im April die Versenkungsziffer vorübergehend fiel»
frohlockten die Engländer zu früh darüber , daß die U-Boot-
gefahr überwunden sei. Das Gegenteil ist der Fall . Nach der
Beendigung ihrer Aufgaben im Norden, mit denen unsere
U-Boote die Gesamtoperationen sicherten, traten sie erneut
unmittelbar gegen England an, und die steigenden Erfolgs-
zrffern sind ein Gradmesser für die Bedeutung der neuen

^Gesamtstellung, die sich Deutschland durch die Besetzung
neuer Küsten im Seekriege gegen England erworben hat.

Die übrigen Handelsschiffsverluste in Höhe von 1 363 000
BRT sind durch Operationen unserer Ueberwasser -
streit ! rüste  und Anwendung anderer Mittel des mo¬
dernen Seekrieges entstanden. Das ist eine Leistung, die der
Feind der „kleinen deutschen Kriegsmarine" niemals zuge¬
traut hätte, und die auch in England bisher in diesem Um¬
fange mit Rücksicht auf die besonders gearteten Verhältnisse
des Seekrieges nicht bekanntgegeben werden konnte.

Frühere Meldungen haben über die Operationen unserer
Panzerschiffe  in Uebersee berichtet, die gleich bei
Kriegsbeginn ausgenommen wurden. Aber auch die leichten
Seestreitkräfte der Heimat haben sich neben anderen militä¬
rischen Aufgaben von Anfang an im Handelskrieg einge¬
setzt. Unsere Zerstörer und Torpedoboote  haben
in kühnen Fahrten , oft bei stürmischem Winterwetter, im¬
mer wieder den Minentod in das Borfeld der britischen
Küste getragen. Aehnliche Operationen haben sich teilweise
bis in den Südatlantik  hinein erstreckt. Zahlreiche
Handelsschiffe sind im Kriegsgebiet um die britischen In¬
seln Opfer deutscher Minen geworden, und selbst vor Kap-
stadt  traten Handelsschiffsverlustedurch Minentreffer ein.

Im einzelnen setzt sich die Verluststatistik folgenderma¬
ßen zusammen:

Die letzte Gesamtmetdung vom 30. April 1940 hat Han-
delsschiffsverluste an feindlicher und dem Feinde nutzbarer
Tonnage in Höhe von 2 283 000 BRT betragen. Bis Ende
Mai erhöhte sich die Versenkungsziffer infolge des U-Voot-
einsatzes in der nordischen Aktion um nur 134 000 BRT.
In den letzten sechs Wochen versenkten unsere U-Boote durch
Torpsdotreffer  609 000 BRT . Nach den bisher vor¬
liegenden Meldungen belaufen sich die Minenerfoige
im Handelskrieg von Unter- und Ueberwasserstreitkräften
seit der letzten Bekanntgabe schon auf über 200 000 BRT,
wobei zu berücksichtigen ist, daß die britische Admiralität
Minenverluste grundsätzlich zu verheimlichen sucht. Umere
Schnellboote,  die ieit Mitte Mai zum erstenmal von
neuen Stützpunkten aus im Handelskrieg gegen England ein¬
gesetzt w.erden konnten, versenkten neben sechs Zerstörern
und zwei U-Booten bis zum 8. Juli feindlichen Handels-
schiffsraum von 56 WO BRT . Dies bringt das Gesamt¬
ergebnis des von der Kriegsmarine geführten Handelskrie¬
ges auf die genannte Versenkungsziffervon 3 283 000 BRT.

Seite an Seite mit ddr Kriegsmarine hat die Luft¬
waffe  im Handelskrieg gegen England gekämpft. Der
erste Luftangrifs gegen Handelsschiffe erfolgte am 17. De¬
zember 1939. Seitdem sind die Erfolge von Monat zu Mo¬
nat gewachsen. Ebenso wie bei der Kriegsmarine ist auch
bei dem Einsatz der Luftwaffe die Ausdehnung der deut¬
schen Küstenstellungen nach Norden und nach Westen ent¬
scheidend aewesen. Dis Verknappuna feindlichen oder dem

Berlin. 12. Juli . D-as Oberkommandoder Wehrmacht
gibt bekannt:

Kampf- und Slurzkampfverbände der Luftwaffe griffen
am 11. 3uls Flugplätze, Hafenanlagen und Rüstungswerke
in Süd - und Mitkelengland  sowie Schiffsziele vor
der Ost- und Südküste Englands an. In den Häfen von Ply¬
mouth und Loweskoft wurden die Hafenanlagendurch Bom¬
ben getroffen, in Portsmouth und den Industrieanlagen
bei Burton -upon-Trent starke Brände durch Bombentreffer
hervorgerufen.

Im Kanal gelang es, einen Tanker von 15 000 BRT
sowie vier Handelsschiffe mit insgesamt 15 000 BRT zu
versenken, neun weitere Handelsschiffe durch Volltreffer
schwer zu beschädigen. Zm Verlause dieser Angriffe schossen
sowohl unsere Kamps- und Sturzkampfflugzeuge, als auch
Jager und Zerstörer mehrere feindliche Jäger ab.

Die feindlichen Bombenabwürfe lnWestdeutschlayd
waren gering und verursachten keinen Schaden. Die Gesamt¬
verluste des Feindes betrugen gestern 13 Flugzeuge, hier¬
von drei durch Flakartillerie. Sieben eigene Flugzeuge wer¬
den vermißt.

Die Erfolge der Kriegsmarine und der Luftwaffe im
Handelskrieg haben eine für England fühlbare Höhe er¬
reicht. Vis 8. Juli 1940 wurden versenkt:

a) durch Tocpedotrc-ster und Minenerfolge unserer U-
Voote: 1 920 439 BRT,

b) durch lleberwasjerstreitkräfte und andere Seekriegs¬
mittel 1 362 461 BRT,

c) durch Angriffe der Luitw-ife: 1 046 313 BRT.
Damit sind seit Kriegsveginn insgesamt 4 328 213

BRT feindlichen oder dem Feinde nutzbaren Handels-
jchiffsraumes vernichtet worden.

Zu dieser Zahl von versenkten Schiffen kommen noch
über 300 zumeist durch die Luftwaffe beschädigte Schisse
hinzu, die zum Teil so schwer getroffen wurden, daß sie für
die Weiterbenuhung ausfallen oder infolge der notwendi¬
gen Instandsetzung für Monate nicht verwendimgesähig
sind.

Gewaltige Lusikämpfe über dem Kanal
Nervosität in England zur Panik gesteigert.

Hamburg. 12. Juli . Der Stockholmer Berichterstatter des
„Hamburger Fremdenblattes" meldet: „Tiele tausend Eng¬
länder konnten in den letzten Tagen den gewaltigen Luft¬
kämpfen folgen, zu denen der nun immer stärker werdende
Würgegriff der deutschen Luftmacht England gezwungen
hat. Besonders der deutsche Angriff auf den Geleit¬
zug  an der englischen Südküste wurde in fast allen Ein¬
zelheiten von der englischen Küstenbevölkerungbeobachtet,
so daß die englische Presse Erlaubnis bekommen hat, die
sonst übliche Zurückhaltung aufzugebm und Detailschilde¬
rungen zu veröffentlichen. Es sei, so schreiben die Blätter,
die bisher größte Luftschlacht  gewesen, die Eng¬
land miterlebt habe. Der Angriff hätte etwas Phantastisches
gehabt. Die ganze Küste sei eine einzige feuerspeiende Bar¬
riere der schweren und leichten Flak draußen auf der See
gewesen, wo die haushoch über den Schiffen zulammen-
schlagenden Wogen durch die fallenden B"">beri aufgewühlt
worden seien, während hoch oben am Himmel das wilde
Spiel der einander jagenden Zerstörer- und Jagdflugzeuge
zu beobachten war. Die Deutschen seien in zwei mäch¬
tigen Angriffswellen  gekommen , jedesmal rund
40 Bomber, ferner sehr viel Iaadflua,zeuge. In dem-Au-

Feinde nutzbaren Schiffsraumes durch die Langten oer
Luftwaffe ist dem von der Kriegsmarine gemeldeten Ge¬
samtergebnis hinzuzurechnen. Ungeachtet der, über 300 mehr
oder weniger schwer beschädigten Schisse, sind durch Kriegs¬
marine und Luftwaffe damit insgesamt rund 4 329 000
BRT vernichtet worden.

Bei den Erfolgen der Luftwaffe handelt es sich nicht
uur um die Versenkung zahlreicher Handelsschiffe aus ihren
Fahrten zur Versorgung Englands , sondern auch um die
Verluste, die von der Luftwaffe der britischen Transport¬
flotte vor Dünkirchen beigebracht wurden und um die feind¬
lichen Handelsschiffsverluste, die in großem Umfange bei den
Angriffen unserer Luftwaffe aus französische und
britische Häfen  eingetreten sind.

Außer dem Totalverlust von Handelsschiffen, der durch
die Luftwaffe allein 255 Schiffe beträgt , ist England durch
die Beschädigung  einer großen Anzahl weiterer
Schiffe schwer getroffen worden. Aus Bild und Film sind
die Verheerungen bekannt, die unsere Kampfflieger bei
Bombenangriffen auf feindliche Schisse anrichten. Eine
Bombe auf einem Handelsschiff bedeutet, daß das betref¬
fende Sckiff. auck» wenn es nicht gleich zum Sinken ge¬

genblick, da die britischen Jagdflugzeuge hochgingen, stürzten
sich die deuffchen Jäger , die in großer Höhe auf diesen An¬
flug gelauert hatten, auf die Gegner herab, und nun ent¬
wickelte sich ein wilder Kampf, der zu zayireuyen Emzei-
gefechten rcüch ineinanderwirbelnder Flugzeuge sich entwik-
kelte. wobei die Jagd über den ganzen Horizont und oft
tief nach England hinein führte. Immer wieder seien die
angstvoll zulammenstebendenMassen am Lande, die trotz
aller Warnungen im Freien blieben, Zeugen gewesen, wie
Flugzeuge brennend ins Meer stürzten.  Die eng¬
lischen Blätter hüten sich wohlweislich auf Re Nationalität
dieser stürzenden Flugzeuge näher einzugehen. Mit Un¬
ruhe wird festgestellt, daß die deutschen Bomber sich
um das rasende Sperrfeuer wenig zu küm¬
mern  schienen. Der Kanonendonner lei so stark gewe'en,
daß er in London deutlich gehört wurde.

Das rasche Ansteigen der deutschen Luftangriffe die nun.
wie man in England nicht mehr länger verheimlichen kann.
Tag und Nacht fast ohne Unterbrechung über die Insel her
einbrechen, hat die allgemeine Nervosität der Bevölkerung
sprungartig emporgetrieben. So hat der gestrige Höhepunkt
dieser Angriffe eine Unzahl der wildesten Gerüchte ausge¬
löst, die im Lause des Tages zu einer regelrechten Panik
zu führen drohten. Diese Panik war durch Gerüchte aus¬
gebrochen, daß da und dort Jallschirmabsprünge beobachtet
worden seien. Schließlich sah sich das britische Luftsahrtmi-
nistcriunr gestern abend zu einer Erklärung gezwungen, in
der festgestelll wird, daß nirgends solche Landungen vorge¬
kommen seien

Don enaltfcken Tlieaern bombardiert
Berlin, 13. Juli . Wie soeben bekannt wird, haben eng¬

lische Flieger in der Nacht vom 8. zum 9. Juli trotz ihrer.
Versicherungen, ihre Angriffe lediglich auf rein militärische
Ziele zu richten, einen norddeutschen Badeort angegriffen.
Dabei wurde das Kurhaus mit zwei Spreng - und 14 Brand¬
bomben belegt, durch die das Dach, Saal und Keller des
Kurhauses vernichtet wurden. Zwei weitere Sprengbomben'
fielen in ein kleines Gewässer. Bei einem Angriff auf einen
rheinischen Kurort wurden durch fünf Bomben mehrere
Wohnhäuser und Gebäude stark beschädigt und die Innen¬
einrichtung teilweise zerstört. Weitere nächtliche Bomben¬
angriffe der RAF richteten sich auf kleinere Ortschaften, bei
denen im wesentlichen Flurschaden angerichtet wurde

Diese Meldungen bestätigen die Tatsache erneut, daß es
den englischen Fliegern bei ihren nächtlichen Bombenan¬
griffen auf deutsches Reichsgebiet nicht gelingt, militärische
Ziele zu treffen; sie werfen vielmehr ihre Bomben völlig
wahllos  über irgendwelche Ortschaften ab. Sie liefern
damit den Beweis dafür, daß es mit der Ausbildung der
englischen Fliegertruppe sehr schlecht bestellt lein muß, wenn
mangelhafte Orientierung und schlechtes Navigationsvermö¬
gen die Gründe dafür sind, das die RAF friedliche deutsche
Badeorte, Bauerngehöfte und Städte an Stelle militärischer
Ziele bombardiert. Oder sollte Herr Churchill den Be¬
fehl  hierzu bewußt gegeben haben? Zuzutrauen wäre ihm
das sicherlich.

Kein Sowjet-Llltimaium an die Türkei
DNB. Moskau, 12. Juli . Die Taß verbreitet die fol¬

gende amtliche Verlautbarung : „In den letzten Tagen
sind in der ausländischen Presse in verstärktem Maße Ge¬
rüchte verbreitet worden, wonach die Sowjetregierung an¬
geblich der Türkei ein Ultimatum gestellt habe mit Forde¬
rungen auf Gebietsabtretungen. Die Taß ist zu der Er¬
klärung ermächtigt, daß alle diese Gerüchte Erfindungen
darstellen und in keiner Weise den Tatsachen entsprechen.

bracht wird, für Wochen und Monate für den SchMsver-
kehr von und nach England ausfällt . Der Anfall an repa¬
raturbedürftigen Schissen ist so groß, daß die enalischen
Docks, die sowieso schon aufs äußerste in Anspruch genom¬
men sind, gar nicht in der Lage ' sind, derartig schwere
Schäden schnell ausbessern. Der zunehmende Mangel an
Rohstoffen  trägt dazu bei, die in normalen Zeiten üb¬
liche Dauer der Wiederherstellung noch weiter zu verlän¬
gern. In sehr vielen Fällen wird es überhaupt nicht mög¬
lich sein, ein Handelsschiff, das irgendeinen englischen Ha¬
fen noch mit Mühe und Not erreicht hat. wieder verwen¬
dungsfähig zu machen. Auch die für England unter den
heutigen Umständen in jedem Falle dringend notwendige
Ladung  ist ganz oder teilweise unbrauchbar geworden.
Jeder Bombentreffer aus ein Handelsschiss ist mit der Wir¬
kung einer Granate zu vergleichen, die ein Befestigunas-
werk trifft »nd die Besatzung mehr oder weniger kampf-
unfäbia macdt.

Besser als durch die jetzt verannr gegeveaeu zagten
kam, die schwere Erschütterung der englischen Herrschaftrnr See nickt gekennzeichnet werden.



Stimmen des Hasses
So wollten die Westmächle das Deutschtum ausrokten.

Niemals wird Deutschland mehr in den politischen Feh«
ler verfallen und die infernalischen Hahausbrüche vergessen,
die Frankreichs und Englands Staatsmänner der letzten
und der gegenwärtigen Generation gegen Deutschland aus-
stießen . Diese französischen und englischen Kriegshetzer und
Deutschenhasser haben heute genau dieselben Vernichtungs»
plüne gegen Deutschland wie vor 25 Jahren : Ausrottung
des deutschen Volkstums , geistige , politische und Wirtschaft-
liche Vernichtung Deutschlands , Zerstückelung des Reichsge-
biets . Abwürgung jeden deutschen Lebensrechtes . Errichtung
einer politisch -kapitalistischen Zwangsherrschast mit dem Ziel,
alle Lebensbedingungen des deutschen Volkes nach Belie-
den im Interesse des westlichen Kapitalismus avzuwürgen.
Jeder dieser nachfolgenden Aussprüche ist bezeichnend für
den Mann , der sie aussprach , und für die heuchlerischen
Moralgrund ' ätze westlich -demokratischer Politik.

Bcnda in „Un regulier dans le Siecke " 1937 : „Des Gei¬
stes wegen halte ich die neue deutsche Volksgemeinschaft für
eine der schlimmsten Weltverpestungen : und wenn ich nur
auf einen Knopf zu drücken brauchte , um alle Deutschen mit
Stumpf und Stiel auszurotten , würde ich es sofort tun , auch
wenn ich einige Gerechte beweinen müßte , die bei dieser
Operation umkämen ."

Gustave herve in „La Victoire " 1939 : „Nur noch einen
.Schritt weiter aus dem Wege der Gewalt , und die ganze
internationale Gendarmerie wird Deutschland an den Hals
springen , um ihm eine Zwangsjacke anzulegen , welche Be-
dingungen auch immer damit verbunden sein mögen ."

„News Review " am 6. 4. 1939 : „Wenn wir wieder ge¬
gen Deutschland kämpfen , gebt ihm gehörige Schläge , tilgt
die deutschen Männer aus und teilt Deutschland unter Bri¬
tannien und seinen Verbündeten auf . Laßt die deutschen
Männer Frauen verschiedener Nationen heiraten und ver¬
sucht so zu verhindern , daß in Zukunft noch weitere reine
Deutsche großgezogen werden ."

Der Präsident der jüdischen Weltliga , Bernard Lecache,
18 . 12 . 1939 : „ Es ist untere Sache , die moralische und kul¬
turelle Blockade Deutschlands zu organisieren und diese Na¬
tion zu vierteilen . Es ist unsere Sache , endlich einen Krieg
ohne Gnade zu erwirken ."

Duff Looper in der USA -Preffe am 25 . Oktober 1939:
„Die katholischen Teile Süddeutschlands und die Ostmark
sollen zu einem Donaustaat , wahrscheinlich unter Monarchie,
zusammengeschlossen werden . Otto von Habsburg sei ein
sehr netter junger Mann . Preußen oder was nach der Be¬
friedigung der polnischen Ansprüche noch übrig bleibt , so¬
wie andere Teile Norddeutschlands sollen einen „Norddeut¬
schen Staat " bilden ."

„Lyon Republicaine " am 28 . 3 . 1940 : „ Wenn dies Volk
erst einmal , um etwas zu essen und seinen Hunger zu stillen»
vor unsren Feldküchen wird Schlange stehen und unter
der Bewachung französischer und englischer Bajonette vorbei«
marschieren müssen , an diesem Tage wird es zu verstehen
beginnen . . . . und an diesem Tag wird der Deutsche füg¬
sam und gehorsam sein ."

„News Lhronicle " 1939 (aus einem Leserbrief ) : „Ganz
offen gesagt , ich bin dafür , jedes in Deutschland lebende We¬
sen auszurotten , Mann , Frau , Kind , Vogel und Insekt . Ich
würde keinen Grashalm wachsen lassen . Deutschland müßte
düsterer werden als die Sahara ."

„Daily tzerald " Nr . 7426 : „Sprechen wir nicht mehr von
»erwüsserten Friedensbedingungen . Vernichten wir die Ty-
kannen . Dann wollen wir Deutschland zerstückeln — Rhein
als West -, Oder als Ostgrenze ; geben wir Sachsen der
Tschecho-Slowakei und Holstein an Dänemark . Lassen wir
den Hunnen keine Freiheit , nach 20 Jahren wieder Krieg
anzufangen ."

„Daily Mail " Anfang März 1940 : „Stecken wir alle
Deutschen in ein Lager und geben wir ihnen Polen als
Wächter , ich wette , niemand käme mit dem Leben davon»
und diese Methode würde es uns ermöglichen , unsere Jun¬
gen für eine andere militärische Verwendung freizubekom-
men "

Lord Halifax am 10 . April 1940 : „Das Betragen
Deutschlands ist wirklich das eines irren Mörders oder
eines wilden Hundes ."

Atllee im Londoner Rundfunk am 17 . April 1940 : „Von
Friedensverhandlungen mit den Nazis zu reden , ist gleich¬
bedeutend mit der Absicht , einen Vertrag mit einem irr¬
sinnigen Verbrecher zu machen ."

Der britische Arbeilsminifler Benin im Londoner Rund¬
funk am 26 . 5 . 40 : „Wir sind an die Freiheit gewöhnt , de¬
battieren und argumentieren zu dürfen . Aber praktisch hat
sich das ganze Volk jetzt auf eine Seite gestellt . Sie haben
sich vereinigt mit der großen Begierde , diese häßliche Bestie
m schlagen , dieses Scheusal !"

Rede Dusf Loopers am 23 . 4. 1940 : „Wir müssen die
Deutschen bekämpfen und die notwendige Anzahl töten.
(Dies sind harte aber realistische Worte ) . Wir können aber
nicht genügend töten um zu gewinnen ."

Alan Graham am 7. April 1940 : „Wie alle primitiven
Völker , so verstehen auch die Deutschen nur die Sprache der
Gewalt . Im nächsten Friedensvertrag müssen wir es
Deutschland unmöglich machen , Europa in ein neues Blut¬
bad zu stürzen . Das kann aber nur erreicht werden , wenn
das Deutsche Reich aufgeteilt und diejenigen freien Staa¬
ten wieder hergestellt werden , die eine moralische und poli¬
tische Entwicklung des deutschen Volkes in diesen einzelnen
Staaten nicht zulasten würden ."

Leon Daudet (während des Weltkrieges ) : „Die Kultur
erfordert , daß der Franzose , der Engländer , der Russe und
der Belgier das deutsche Schwein in dem Augenblick , in dem
sie es gepackt haben , ohne Gnade aus ihrer Schlachtbank
ausbluten lassen . Erst dann wird man aufatmen ."

Churchill in einer Unterredung im „ Matin " im Februar
1915 : „Ich werde Deutschland an der Kehle würgen , bis
sein Herz aussetzt . Wir werden die Umschnürung nicht eher
lockern , als bis ez sich aus Gnade oder Ungnade ergeben
hat ."

„Rational Review " im September 1916 : „Die Bestra¬
fung Deutschlands für seine Mistetaten wird am zweckmä¬
ßigsten in der Weise stattfinden , daß einige neuzeitliche deut¬
sche Paläste und das Gebäude des Generalstabes in Ber¬
lin angezündei werden . Auch die Zerstörung der großen
Kölner Rheinbrücke oder des Kieler Kanals sind Wiederver-
gsltunasmaßrcgeln , die hier in Betracht kommen.

«Financial Rews " am 30 . Oktober 1915 : „Die Welt
würde gesunden , wenn am Ende des Krieges ein Deutscher
ein so seltenes Ding geworden wäre wie eine Schlange in
Irland oder ein wilder Tiaer in England ."

Den Fein- erneut gepackt
Me angriff »sre « digen Luitgeschwader der Italiener — Der italienische Wehrmachtsbericht

DRB Rom . 12. Juli . Der italienische Heeresbericht vom
Freitag hat folgenden Wortlaut:

„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt : Die
See - und Luftschlacht vom 8. und 9. Juli ist noch nicht
endgültig abgeschlossen . Unsere Seeausklärung hat in der
Tat am gestrigen Morgen einen feindlichen Flottenverband,
bestehend aus zwei Schlachtschiffen , einem Flugzeugträger
und kleineren Einheiten , festgestellt , der auf der Höhe von
Malta kreuzte und später fünf große Frachtdampfer mit
Kurs nach Osten begleitete.

Auf Anforderung unserer Marinelustausklärung sind
unsere Bomberverbände sofort in rasch auseinanderfolgen-
gen Wellen gestartet . Während einiger Stunden ist der
feindliche Verband verfolgt und der Aktion unserer Flug¬
zeuggeschwader ausgeseht worden , die unter Mißachtung
der außerordentlich heftigen Ilakabwehr der feindlichen
Schisse bis auf wenige hundert Meter niedergingen , um das
gewählte Ziel besser zu treffen . Ein Frachtdampfcr ist mit
Sicherheit versenkt worden . Zwei Zerstörer wurden so
schwer getroffen , daß einer von ihnen die Rettungsboote
niederlassen mußte . Der Flugzeugträger wurde von einer
Bombe schwersten Kalibers getroffen und blieb plötzlich be¬
wegungslos liegen , wobei aus der höhe deutlich Brände
an Bord sichtbar wurden , während andere Schiffe ihm zu
Hilfe eilten . Vier Jagdflugzeuge , die von dem feindlichen
Flugzeugträger aufgestiegen waren , wurden von unseren
Lombern in Flammen abgeschossen. Zwei unserer Flug¬
zeuge sind nicht zurückgekehrl.

Zn der Schlacht vom 9. Juli haben die Geschütze unse-
rer Kreuzer fünf feindliche Torpodowasserflugzeuge und
drei Bomber abgeschossen, von denen eines noch die Bom¬
ben an Bord hatte und beim Aufschlag aufs Wasser explo¬
dierte.

Zn Rordafrika  Tätigkeit der Luftwaffe und unse¬
rer leichten Kolonnen jenseits der Lyrenaika -Grenze . Tanks
und Panzerwagen wurden zerstört und in Brand gesetzt.
Ferner wurden ein feindliches Flugzeug abgeschossen und
einige Gefangene gemacht.

Zn vstasrika  sind ln Englisch - Somaliland die Flug-
Plätze von Berbera und Burac äußerst wirkungsvoll bom¬
bardiert worden , desgleichen in Kenia der Flugstützpunkt
Wajir , wo zwei englische Jagdflugzeuge im Kampf abgefchos-
fen wurden . Alle unsere Flugzeuge sind zu ihren Stühpunk-
len zurückgekehrl.

Italiens erster Kriegsmonat
Die englische Flotte beherrscht nicht das Mtkelmeer
Rom , 12. Juli . „Teuere " zieht die Bilanz des ersten

Kriegsmonats und kommt zu folgenden Feststellungen:
1. Die Drohungen Frankreichs und Englands , daß

Italien  überaus verwundbar  sei , haben sich im
Lichte der Tatsachen als nichts anderes als die üblichen
lächerlichen Großsprechereien erwiesen.

2. Die englische Flotte  hat sofort nach Kriegsbe-
ginn gegenüber Italien Abstand genommen , den Stütz¬
punkt Malta verlassen und sich nach Möglichkeit außer
Schußweite gebracht . Aber auch dort sind die englischen
Einheiten vor der italienischen Luftwaffe nicht sicher ge-

we,en . die . wie zu erwarten , vor allem die Festung Malta
wiederholt und wirkungsvoll bombardierte.

3 . Italien leitet den Kampf , dies beweisen die elf
Aktionen  der Luftwaffe gegen Malta,  die zum

eines ganzen Tages in aufeinanderfolgen¬
den Wellen durchgeführt wurden , ferner acht Luftangriffe
gegen Blserta . sechs gegen Aden , fünf gegen Port Sudan,
je zwei gegen Toulon , Marseille und Alexandrien sowie
weitere .Luftangriffe gegen Häfen des indischen Ozeans.

4 . Die durch Pantelleria voneinander getrennten
englischen Seestreitkräste  im westlichen und
östlichen Mittelmeer haben bisher eine restlos abwartende
und äußerst vorsichtige Haltung eingenommen.

5. Die S e e v e r b in d u n g zwischen der italienischen
Halbinsel und Afrika ist völlig gesichert und äußerst rege
benutzt worden.

Dies alles beweist klar die militärische Stärke Italiens
lm Mittelmeer , was auch durch die jüngsten Seeschlachten
klar bestätigt wurde . Der Verzicht aus den Kampf und der
Rückzug von drei englischen Panzersch 'sfen von je ZI 000
Tonnen , eines Flugzeugträgers und der dazugehörigen
Einheiten stellte das Eingeständnis der technischen Unter-
legenheit dar.

Der Duce habe bereits erklärt , so schreibt das Blatt
weiter , daß für den Ausgang von Seeschlachten nicht der
Kostenpunkt  der Schiffe , sondern der Kampfwert
der Besatzungen und die ihnen erteilten Befehle ausschlag¬
gebend seien . Dies habe auch der Kamps der beiden italie¬
nischen 23 000 -Tonnenschisse gegen drei englische 31 000-
Tonn .er bewiesen , der der italienischen Marine einen Sieg
in der ersten großen Seeschlacht seit Beginn des Krieges
eintrug . Die Ergebnisse der versuchten Vorstöße englischer
Einheiten vom östlichen und westlichen Mittelmeer her
könnten auch als ein klares Symptom der heranreifenüen
Ereignisse angesehen werden , da die Lage der englischen
Einbeiten als strategisch äußerst kritisch zu betrachten ist.

Auch am Freilag Angriff auf Malta
Rom , 12. Juli . Wie Agenzia Stefani meldet , führten

italienische Flugzeuge am Freitag mittag einen neuen Angriff
gegen einen Luftstützpunkt auf Malta aus . Mit Explosiv»
und Brandgeschossen wurden die Flugplatzanlagen und die
am Boden befindlichen Apparate beschossen . Zwei britische
Jagdflugzeuge wurden im Laufe der Luftkämpfe abgeschossen.
Alle italienischen Flugzeuge kehrten unbeschädigt zu ihren
Stützpunkten zurück.

Weiter meldet Stefani , daß ein italienisches LandbomLen-
flugzeug , das Donnerstag nachmittag nicht zu seinem Stütz¬
punkt zurückgekehrt war , am Freitag früh an der äußersten
Spitze von Sizilien auf dem Meere schwimmend aufgefunden
wurde . Die Besatzung wurde gerettet . Das Flugzeug hatte
während eines langen Fluges seinen Brennstoff aufgebraucht
und war bei der Rückkehr zu einer Notlandung im Master
gezwungen . Die Flügel und die leeren Benzintanks wirkten
wie Schwimmer und ermöglichten , daß die Maschine die
ganze Nacht hindurch bis zum Eintreffen der zu Hilfe herbei»
eilenden Wasserflugzeuge schwimmend auf Ler Meeresober«
fläche trieb.

Nor- fraukreichSie NSV. in
Franzose » lernen den Segen nationalsozialistischer Sozialpolitik kennen

DRV Lille . 12 . Juli . Unmittelbar hinter der siegreichen
deutschen Wehrmacht zogen Einsatzgruppen der Rationalso-
ziattstifchen Volkswohlscch.rt in Belgien und Rordfrankreich
ein . Ihnen war vom Führer die Aufgabe gestellt wordeu.
das kriegselend in den besetzten Gebieten soweit wie mög¬
lich zu lindern.

Die Schwierigkeiten,  die es zu überwinden galt,
waren zahlreich und mannigfaltig . Die Regierungen der
Westmächte hatten durchaus ungenügend für den Fall der
Räumung und der Besttzung ihrer Länder vorgeforgt . Die
Provinzgouverneure oder Präfekten , die Bürgermeister und
leitenden Persönlichkeiten der Arbeitervereinigungen , der
Krankenkassen , der Gewerkschaften waren zum großen Teil
geflohen und hatten die Kaffen mitgehen lasten . In pani¬
schem Schrecken oder aus freier Selbstsucht hatten fast alle
Aerzte , Krankenschwestern und Apotheker vor den heran¬
rückenden deutschen Truppen das Weite gesucht . Der Eisen¬
bahn - und Autoverkehr war durch Zerstörungen oder Ar¬
tilleriebeschuß lahmgelegt worden , die Telefon - und Tele¬
graphenleitungen waren unterbrochen , di« öffentlichen und
privaten Unternehmen von ihren Direktoren und Werks¬
leitern im Stich gelösten , Lager und Vorräte abtranspor¬
tiert , von den feinolichen Armeen beschlagnahmt oder , wenn
das deutsche Heer zu schnell vorstieß , vernichtet worden.

In diesem allgemeinen Chaos nahm die NSV unter
der Führung des Oberbefehlsleiters Hilgenfeld die sofor¬
tige Losung zweier Probleme in Angriff . Es organisierte
erstens die Betreuung der regellos nach Holland , Belgien
und Nordfrankreich zmücksluienden Flüchtlinge  und
zweitens die Unterstützung der mittellv ' en ortsansässi¬
gen Bevölkerung  bis zur Einsetzung eines neuen
Bürgermeisters . Als Beispiel diene der Einsatz einer schle¬
sischen NSV - Gruppe  in den beiden dichtbesiedelten
und hoch industrialisierten Departements Pas de Ca¬
lais und Nord  mit den Städten Lille , Roubaix , Calais,
Dünkirchen , Cambrai und Maubeuge , wo einschließlich der
Flüchtlinge 500000 Bedürftige  zu betreuen wa¬
ren . Sofort nach der Ankunft der NSV wurden die vorhan¬
denen Vorräte an Lebensmitteln beschlagnahmt , noch be¬
triebsfähige Mühlen , Konserven -, Wurst - und Margarine¬
fabriken wieder in Ordnung gebracht und den Landwirten
und Kkein^ ün ^' «' '-' -- ..-n -ilini » ibrer Ar ^ eN er¬
möglicht . Die Zentralstelle inLilIe  nahm darauf die Ver¬
teilung der sichergcstellten Lebensmittel auf die einzelnen
Notstandsgebiete vor . Ihr eigener Kraftfahrpark wurde hier¬
bei von der Wehrmacht ergänzt . Das NSKK stritte bereit¬
willig Fahrer zur Verfügung . In allen größeren Ortschaf¬
ten wurden durch die NSV - Schwestern  unter Lei¬
tung von Sonderbeauftragten Schulen oder geräumige Säle
in N o t st a n d s l a g e r verwandelt , in denen die Flücht¬
linge die Nacht verbringen , die Männer auf Stroh und die
Frauen und Kinder in Notbetttn . Nach der Ankunft und
vor der Abreise wird ihnen eine Trockenmahlzeit
oder , wo unter Aussicht einer ständigen französischen Lager¬
leitung eine Küche eingerichtet werden konnte , ein warmes
Esten verabreicht . In den B a h n b ö f e n versorgt ein Son¬

derdienst die durchreisenden Flüchtlinge , di« Urlauber der
Wehrmacht und die zurückkehrenden deutschen Zivilgefan¬
genen mit Brot und Kaffee.

Die Betreuung der ortsansässigen  bedürftigen
Bevölkerung wird in Zusammenarbeit mit den Präfekturen,
den Gemeindeverwaltungen und dem Roten Kreuz durch¬
geführt . Sobald durch die Wiederaufnahme der Arbeit in
den Kohlengruben oder in der Textilindustrie neue Arbeits-
Möglichkeiten geschaffen werden , kann ein Teil der Be¬
dürftigen dort untergebracht werden . Die Betreuung um¬
faßt die Verteilung von Trockenverpflegung , in den beson¬
ders stark verwüsteten Stadtteilen , wo den Bewohnern jede
Kochmöglichkeit genommen ist. die Speisung aus öffent¬
lichen Küchen oder aus einem .Hilfszug , die Persvrgung der
Frauen und Säuglinge mit frischer oder kondensierter Milch,
in besonders betroffenen Städten auch die Ausgabe von
Wäiche und Kleidungsstücken aus dortigen Beständen.

Ueber die gewaltige Leistung der NSV unterrichten am
deutlichsten die folgenden Zahlen : In der Zeit vom 12.
Juni bis zum 4. Juli verteilte allein die Einsatzgruppe Saal¬
mann in Lille unter die 200 000 Flüchtlinge und 250 000
Bedürftige der Umgebung 2 Millionen warme
Mahlzeiten . 800 000 Brote  und 155000 kg son-
stige Lebensmittel . Wie auf militärischem so müssen die
Franzosen auch auf sozialem Gebiet die unbedingte
Ueberlegenheit  des nationalsozialistischen Deutsch¬
land anerkennen.

Der Relchsfinanzminister in den besetzten Gebieten lm
> Wösten.

DNB Berlin , 12 . Juli . Der Reichsminister der Finan¬
zen . Gras Schwerin von Krosigk , begab sich auf eine Be¬
sichtigungsfahrt in die besetzten Gebiete im Westen , um sich
von dem derzeitigen Stand der Organisation des Zollgrenz¬
schutzes zu unterrichten und um aktuelle Finanz - und wirt¬
schaftspolitische Fragen mit den maßgeblichen Stellen zu
besprechen . Der Minister wird auf ieiner Reise begleitet von
dem General -Inspekteur des Zollgrenzschutzes , Geheimrat
Roßfeld.

Mehr britische Schiffe versenkt als 1912
Reuyork , 12 . Juli . „Neunork Post " stellt auf Grund

der Bekanntgabe im deutschen OKW -Bericht fest , daß heute
bereits weit mehr britische Schiffe versenkt würden als
1917 . Dabei schließe die deutscherseits genannte Ziffer
nicht einmal die Versenkuna durch Minen , Flugzeuge und
Ueberwasserschiffe ein . Die augenblickliche Zerstörungsrate
entspreche bereits den Durchschnittsverlusten in der
schlimmsten Weltkriegsperiode Anfang 1917 . als die bri¬
tische Insel nur noch für drei Wochen Lebensmittel besaß.
Das Blatt verweist dann auf die Tatsache , daß die Eng¬
länder den Plan der Evakuierung von Kindern nach den
Vereinigten Staaten und Kanada wegen der Knappheit an
Schiffsraum praktisch aufgegeben hätten.
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Veiain Chef - es Staates
Lebrun übergibt ihm seine Befugnisse

DNB. Gens. 12. Juli . Im Vichy wird amtlich bekannt-
gegeben. daß im Verlaus einer Unterhaltung zwischen dem
Präsidenten der Republik, Lebrun, und Marschall Petain
dieser dem Präsidenten der Republik seine Absicht mikgekeill
hat. nunmehr auch das Amt eines „Chefs des fränzösi-
scheu Staates" zusammen mit der Präsidentschaft des Mi-
nislerrates auszuüben, um unter den außerordentlichen
Umständen, die Frankreich durchmache, persönlich die Ver¬
antwortung für die Führung der öffentlichen Angelegen¬
heiten zu übernehmen. Lebrun fügte sichd'esen Gründen
und stellte seine Befugnisse Riarschall Petain zur Verfü¬
gung.

Am Freitag wird im „Journal Officiel" der Wortlaut
der drei französischen Verfassungsakte, die die Vollmachten
des „Chefs des französischen Staates " umreißen. veröffent¬
licht. Petain hat danach nicht nur die Vorrechte der Ereku-
tive, sondern übt auch die Gejetzgebungsgewalt aus . 'o-
lange die von der neuen Verfassung vorgesehenen Ver¬
sammlungen noch nicht ordnungsmäßig gebildet sind. Nach
Zusammentritt der neubestelltenVersammlungen wird der
Chef des französischen Staates auch das Recht besitzen,
während gewisser Ausnahmezustände bei inneren oder
äußeren Krisen die gesetzgebende Gewalt auszuüben. Kam¬
mer und Senat bleiben gesetzlich bestehen bis zur Konsti¬
tuierung ihrer Nachfolger, haben jedoch nicht mehr die
Befugnis wie bisher, automatisch oder auf Antrag der
Mehrhest 0"-— Mitglieder zusamm-v-utreten. Künftighin
besitzt nur noch der Ches des französischen Staates das
Recht zur Einberufung.

Aus Vichy berichtet der „Petit Dauphinois". daß man
nun im Begriff sei, das neue Ministerium  zu bilden.
Beobachte man allerdings die Situation genauer, so seien
bisher noch keine besonderen Neuerungen  zu
bemerken, wenigstens trete das nach außen hin nicht in Er-
sechinung. Vor allem scheine dieIagd nachMinister¬
posten  noch recht beliebt zu sein, besonders in den Kreisen
der ehemaligen Parlamentarier , aber auch anderswo. Das
„Hotel du Parc ", das der Sitz des Staatschefs Marschall
Petain und seines Mitarbeiters Laval ist, werde buchstäb¬
lich von Parlamentariern und Journalisten umlagert, die

' sich besonders an gewisse Persönlichkeiten herandrängten.

Die bisherigen sranzöfischen Minister zurück¬
getreten

Bern,  13 . Juli . Wie die Agentur Havas aus Vichy
meldet, hatte sich der französische Ministerrat am Freitag un¬
ter dem Vorsitz des Marschalls Petain versammelt. Alle
Minister erklärten ihren Rücktritt. Die Liste der Mitglieder
der neuen Regierung wird im „Journal Officiell" vom 13.
Juli veröffentlicht werden.

Die Ministerliste Petains
Bern , 13. Juli . Wie aus Vichy gemeldet wird, veröffent¬

licht das „Journal Officiell" vom 13. Juli ein Dekret, das
im Artikel 1 die von Marschall Pätain als Chef des franzö¬
sischen Staates auf Grund des Verfassungsaktes vom 11. Juli
1910 ernannten Minister-Staatssekretäre aufzählt:

Stellvertretender Ministerpräsident: Pierre Laval, Senator;
Justiz : Raphael Alibert, Mitglied des Staatsrates;
Inneres : Adrien Marquet , Abgeordneter;
Auswärtige Angelegenheiten: Paul Baudoin;
Finanzen : Yves Bouthillier;
Landesverteidigung: General Wehgand, Oberkommandie-

render;
Oeffentlicher Unterricht und Kunstpflege: Emile Mireaux;
Jugend und Familie : Jean Marnegaray , Abgeordneter;
Landwirtschaft und Ernährung : Pierre Caziot, Mitglied

der Landwirtschaftsakademie;
Verkehr: Pietri , Abgeordneter;
Kolonien: Lemery, Senator.

Die Namen der Minister-Staatssekretäre für Industrie¬
produktion und Arbeit sowie des Generalsekretärs für Ar¬
beitseinsatz werden später veröffentlicht.

Artikel 2 nennt als Unterstaatssekretär des Heeres: Ge¬
neral Colson; der Marine : Admiral Darlan ; der Luftfahrt:
General der Luftwaffe Pujo.

-ü

Wie aus Vichy berichtet wird, sind die französischen Parla¬
mentarier äußerst empört über die Absicht des Marschalls
Wtaiu , mit seiner neuen Regierung nach Versailles überzu¬
siedeln. Der Grund für ihre Erbitterung ist vor allem, daß
Pötain nicht gewillt ist, die Uebersiedlung von Senat und
Kammer nach Versailles oder Paris zu gestatten.

Eine Abordnung von Parlamentariern hat sich unter
Führung des Kammerpräsidenten Eduard Herriot bereits zu
dem stellvertretenden Ministerpräsidenten Pierre Laval be¬
geben, um diesen zu ersuchen, dem Marschall den Wunsch
beider Häuser zu übermitteln, am Sitz der Regierung oder
in dessen Nähe ihre „parlamentarische Tätigkeit" entfalten
zu können. Laval hat dieses Ersuchen rundweg abgelehttt.
Er wies darauf hin, daß es sich hei dem Weiterbestehenvon
Kammer und Senat bis zum Inkrafttreten der neuen Ver¬
fassung nur um eine Formalexistcnz handele. Der Marschall
habe keineswegs die Absicht, so teilte Laval den Parlamenta¬
riern mit, die beiden Versammlungen in ihrem bisherigen
Bestand jemals wieder einzuberufen. Abgeordnete und Sena¬
toren blieben am besten in Clermont-Ferrand oder in Vichy,
bis über ihr Schicksal entschieden sei. Eine Uebersiedlung
komme nicht in Frage.

Petain regelt Stellvertretung und Nachfolge
Bern , 13. Juli . Wie Havas aus Vichy meldet, hat War¬

schau Pätain durch einen im „Journal Officiell" veröffent¬
lichten Verfassungsakt seine Stellvertretung und Nachfolge ge¬
regelt. Falls der französische Staatschef aus irgend einem
Grunde an der Ausübung seiner Funktionen verhindert ist,
ehe die neue Verfassung vom Volk ratifiziert ist, übernimmt
der stellvertretende Ministerpräsident Laval diese Funktionen.
Ist Laval verhindert, so wird sein Stellvertreter vom Mini¬
sterrat ernannt . r

Mit dem Aillerkreur ausgezeichnet
DNB Berlin, 12. Juli . Der Führer und Oberste Be¬

fehlshaber der Wehrmacht hat auf Vorschlag des Oberbe¬
fehlshabers des Heeres, Generaloberst von Brauchitsch. das
Ritterkreuz zum Ei'ernen Kreuz an folgende Heeresange-
hörrge mit der dabei vermerkten Begründung verliehen:

Generalmajor Krievel  erreichte es durch seinen per-
sönlijchen Eimatz. daß an sämtlichen stark verteidigten Ab¬
schnitten an der Maas , am Thourhout-Kanal, am Albert-
Kanal, am Dyle-Abschnitl, an der Schelde. Yier. Lys und
am Kanal von Furnes der Feindeswiderstand rasch gebro¬
chen und die starke Verteidigung dieser Abschnitte zerschla¬
gen werden konnte. Der rasche Fall von Antwerpen wurde
durch dieses ungestüme Vorgehen wesentlich beschleunigt.
Dabei war von ausschlaggebenderBedeutung, daß General-
mazor Kriebel ohne jede Bedeckung seitens «einer Infante¬
rie persönlich am 18. Mai die Brücke Wechsln in die Hand
nahm und die schon eingeleitete Sprengung verhindert wer¬
den konnte.

Die Panzerbrigade des Generalmajors Kühn  griff
beim Durchbruch dir Dyle-Stellung feuernde französische Ar-
tilerie bei St . Gery an und vernichtete bei Tilly im weite¬
ren Vorstoß noch zehn französische Panzer . Am 5. Juni
durchstieß die Brigade südwestlich Peronne die zäh vertei¬
digte Weygand-Stellung in 15 km Tiefe und vernichtete
fünf französische Batterien , darunter drei schwere, deren
Feuer damit ausgeschaltet war . Das brachte die entscheidende
Entlastung für den weiteren Angriff >—d Durchbruch.

Die Kühnheit und selbständige Entschlußkraft des Oberst
Frhr . von Esebeck  und einer von ihm geführten klei¬
nen Abteilung erzwang die Eroberung der Festung Epinal.
Der Durchbruch durch die Fortlinie war gelungen, als der
Feind im Zwischengeländeund in den Forts noch Wider¬
stand leistete. Oberst Frhr . v. Esebeck hat auch im Angriff
von der Maas bis zur französischen Küste sich mehrfach be¬
sonders ausgezeichnet.

Oberst von Scheele,  Kommandeur eines Infante¬
rieregiments, erzwang durch den kühnen Durchstoß der von
ihm geführten Abteilung vom Rhein-Marne -Kanal bis
Nancy und durch die überraschendeWegnahme der Stadt
mit ihren unversehrten Brücken den Anschluß an die vom
Osten herankommenden deutschen Kräfte und öffnete so in
entscheidenderWeise anderen Einheiten den Weg in den
Rücken der feindlichen Verbände im Raum 'üblich Toul.
2ie Tatkraft des Oberst von Scheele, sein mutiges persön¬
liches Verhalten, seine unmittelbare Einwirkung auf die vor¬
dersten Teile seiner Truppen haben eine Kampfhandlung
von ausschlaggebender Bedeutung gestaltet und zum Sieg
geführt.

Oberstleutnant Eberbach  führte bereits im Feldzug
gegen Polen sein Regiment unter stärkstem persönlichem
Einsatz Am 13. Juni hat er, an der Spitze seines Panzer¬
regiments vorgehend, mit vorbildlicher Tapferkeit die stark
verteidigten Seine-Brücken, die für den Verlauf der wei¬
teren Operationen von größter Bedeutung waren, genom¬
men. Am 11. Juni machte er mit seinem Regiment, das
er ständig in vorderster Linie anführte, 5000 Gefangene,
erbeutete 39 Flugzeuge. 5 Geschütze, 8 Panzerwagen und
zahlreiches anderes Kriegsmaterial.

Major Chrobek  hat sich während des Einsatzes in
Belgien und Nordfrankreich als ganz besonders unerschroc¬
kener. zielbewußter Führer bewährt. Am Ypern-Kanal
sah sich Major Chrobek am 26. Mai abends vor eine
schwierige Aufgabe gestellt. Beauftragt , bis zum Rand

vorzunotzen, traf er bei Zillebeke unerwartet auf heftige
Gegenwehr des Feindes. Maior Chrobek meisterte die
Lage, indem er selbst seine Kompanien gegen den Feind
führte, die schweren Waffen einsetzte und wirksamste Be¬
kämpfung einleitete. Er stieß hierbei aus das in Kraft¬
wagen heranbeförderte Royal Scotch Regiment, einen
sehr tapferen und sehr geschickt kämpfenden Gegner. Im
zähen Ausharren erkämpfte er mit seinem Bataillon >m
Laufe des Tages die Feuerüberlegenheit, io daß der Rand
unter schwersten Verlusten des Feindes gestürmt werden
konnte. Immer wieder trat hierbei die starke Führerver-
sönlichkeit von Maior Chrobek hervor. In der Schlacht von
Dünkirchen trug Major Chrobek durch das Vordringen
seines Bataillons und durch seine immer vorgeführren
Angriffe wesentlich zur Kapitulation des Gegners bei

Oberleutnant Klotz drang am 22. Juni mit zwei Offi¬
zieren und 20 Mann seiner Kompanie in em Waldgelände
südwestlich Nancy ein. Dabei stellte er fest, daß in dem
Walde drei französische Regimenter Infanterie , darunter
Neger, und zwei Artillerieregimentei bereitgestellt waren.
Unter heftigstem Widerstand der Franzosen leitete Ober¬
leutnant Klotz mit der Pistole in der Hand die Entwcstf-
nung der Regimenter. Dies geschah in beständigen, etwa
vierstündigen Einzelaktionen Durch die Entwaffnung der
ganzen feindlichen Division und in restlosem Einsatz seiner
Person trug Oberleutnant Klotz ausschlaggebendzum la¬
schen Durchbruch der iranzösisckien̂ obel-Armee

Leutnant Stollen  hat sich als einsatzbereiter, per¬
sönliche Gefahren nicht kennender Offizier bewährt. Be¬
sonders im Gefecht bei Chalons hat er sich hervorgetan.
N00 vor der Abteilung ausweichende Gegner wurden durch
die Kompanie Stötten gefangen, zahlreiche MG s und in
Stellung befindliche Pak.s erbeutet. Am gleichen Tage ge¬
lang es Leutnant Stötten , durch rücksichtsloses Drauflos¬
fahren einen 32-Tonnen-Tanker. der ihn unter Feuer
nahm, außer Gefecht zu setzen.

Feldwebel Albert Brachat  hat sich beim Uebergang
über die Aisne als hervorMgend tapferer Kämpfer und
entschlossener Führer erwiesen. Seine Kompanie stieß beim
Vorgehen auf einen besonders ausgebauten feindlichen
Stützpunkt, in dessen konzentrischem Feuer, der Kompanie¬
chef, ein Kompanieofsizier. 11 Unteroffiziere und Aiann-
schaften fielen und noch mehr verwundet wurden. Feld¬
webel Brachat übernahm sofort aus eigenem Entschluß
die Führung der Kompanie und riß sie erneut gegen den
den Uebergang sperrenden Stützpunkt vor. Mit dem Rest
seiner Mannschaft kämpfte er das Hindernis derart nie¬
der. daß es den nachfolgenden Verstärkungen des Batail¬
lons gelang, den Aisne-Kanal und den Uebergang in ra¬
schem Angriis zu gewinnen. Trotz 'einer Verwundung be¬
hielt Feldwebel Brachat die Führung der Kompanie fest in
der Hand und ließ von seinem Ziel nicht ab.

Feldwebel Lang  erhielt den Befehl, mit vier Mann
als Stoßtrupp die zur Sprengung vorbereitete, noch unver¬
sehrt in Feindeshand befindliche Betonbrücke über den
Aisne-Kanal 8 km südöstlich Pontavert sicherzustellen. Die
Brücke befand sich am äußersten linken Flügel des Divi¬
sionsabschnittes in völlig offenem Gelände. Feldwebel Lang,
von dessen Stoßtrupp in stärkstem feindlichen Fester sofort
zwei Mann durch Verwundung ausfielen, erreichte in toll¬
kühnem Vorwärtsstürmen mit einem letzten Begleiter die
Brücke, zerschnitt mach längerem Gefecht mit feindlichem
Granatwerferbeschuß das Drahthindernis und zerstörte
eigenhändig die an der Brücke befindlichen Sprengladun¬
gen.

Allere
Rom. Professor Friedrich Stahl , Mitglied der preußi¬

schen Akademie der Künste, der vor wenigen Wochen vom
Führer mit der Goethemedailleausgezeichnet wurde, ist am
Freitag in Rom verschieden.

Bukarest. Außenminister Manoilescu sprach sich in einer
Unterredung mit dem Bukarester Vertreter des DNB . für
freundschaftliche Zusammenarbeit mit dem Großdeutschen Reich
aus. '

Prag . Reichsprotektorvon Neurath besuchte am Freitag
den Staatspräsidenten Dr . Hacha, um ihm seine persönlichen
Glückwünsche zim Geburtstag zu übermitteln.

Bern . Wie Havas aus Vichy meldet, hat der Außen¬
minister den französischen Geschäftsträger in London, Cam-
bon, seines Amtes enthoben.

Bern . Unter den französischen Parlamentariern in Vichy
ist große Erbitterung entstanden, weil MarsLall Petain ihnen
nicht gestatten will, sich an den Sitz der Regierung in Paris
oder Versailles zu begeben, um dort ihre „Tätigkeit" fortzu¬
setzen.

„Gin jüdisches Manöver-
Stärkstes Mißtrauen der norditalienischen Presse gegenüber

der „kalten Revolution" in Frankreich
Mailand , 13. Juli . (Eig. Funkmeldung.) Die norditalie¬

nische Presse betrachtet die Vorgänge in Frankreich mit star¬
kem Mißtrauen und gibt der- deutschen Stellungnahme zu
der aÜzuschnellen„Evolution" der französischen Republik brei¬
ten Raum. Man hebt vor allem hervor, daß die in dem
Nachbarlande in Szene gesetzte„kalte Revolution" von den
gleichen Parteigrößen geleitet wird, deren bisherige Politik
so kläglichen Schifsbruch erlitten hat.

Das „Regime Faschista" erklärt, die Geschehnisse in Frank¬
reich seien ein neuer Beweis für die Verständnislosigkeit
Frankreichs gegenüber der totalitären Politik Deutschlands
und Italiens . Man gehe dort vollkommen darüber hinweg,
daß diese beiden Staaten ans einer Revolution hervorgegan¬
gen seien, die ans der aktiven Politik alle alten Männer be¬
seitigt habe, und daß die deutsche und die italienische Revo¬
lution zwei wirkliche Führer , Hitler und Mussolini, gefunden
hätten. Es sei auch einfach lächerlich, der Welt glauben machen
zu wollen, daß innerhalb von ein paar Stunden aus Jtalien-
seinden, Deutschlandhassern, Russenvcrfolgern und England-
freunden Faschisten gemacht weide:, könnten. Das jüdische
Manöver sei ganz klar zu erkennen: Rettung des Prestiges
der Synagogen und der Freimaurerlogen und der Versuch
eines geistigen Betruges zum Schaden der Sieger.

„Nicht genügend Begleitschiffe für Kinder-
Transporte*

Ein neues britisches Eingeständnis
Stockholm, 13. Juli . (Eig. Funkmeldung.) Nach einer

Mitteilung des' Londoner Jnformationsministeriums wird
das Problem der Kinderverschickung von Großbritannien nach
den Dominien und nach den Vereinigten Staaten von der
britischen Regierung „mit größter Aufmerksamkeitstudiert".
Die wichtigste Frage, die dabei gelöst werden müsse, bestehe
aber darin, daß, wie die Lügenzcntrale Duff Cooper zugeben
müsse, „angesichts der ausgedehnten Anforderungen der Ad¬
miralität für den Transport dieser Kinder nicht genügend
Begleitschiffezur Verfügung ständen". Die britische Regie¬
rung habe daher zu ihrem Bedauern beschließen müssen, die
Ausführung des Negierungsplanes „für den Augenblick" zu
verschieben.

Wider Willen verhilft so der gelehrige Schüler und Lügen¬
assistent Churchills, Duff Cooper, der deutschen Kriegsmarine
und Luftwaffe zu einer eindrucksvollenBestätigung ihrer
großen Erfolge gegenüber der britischen Kriegs- und Han¬
delsflotte. Bei den noch ausgedehnteren „Anforderungen", die
die Zukunft den britischen Kriegsschiffen bringen wird, dürfte
aus der augenblicklichen Verschiebung der Kindertransporte
Wohl eine endgültige werden.

Llngarn und die Achse
Teleki über die Münchener Besprechungen

DNB. Budapest, 12. Juli . Beim Empfang anläßlich der
Rückkehr der ungarischen Staatsmänner nach Budapest er¬
klärte Ministerpräsident Gras Teleki in Beantwortung
der Begrüßung des Präsidenten der Regierungspartei,
Baron Vay daß das Abschlußkommuniquee jeden von der
tiefen, zwischen den drei Nationen bestehenden Freundschaft
überzeugen könne. Dies mache Ungarn zur Pflicht, nicht
viel zu reden, sondern zu vertrauen, zu arbeiten und zu
gehorchen.

Gegenüber einem Vertreter der amtlichen Ungarischen
Nachrichtenagentur erklärte Graf Teleki:

„Die Achsenmächteseien von dem Wunsch beseelt, in
allen Teilen Europas Voraussetzungen zu schaffen, die zur
Begründung einer langen Friedensperiode geeignet seien.
Die ungarische öffentliche Meinung könne ruhig sein, denn
sowohl der Ministerpräsident als auch der Außenminister
seien überzeugt, daß die Achsenmächte den Wert jenes Lan¬
des anerkennsn. das stets aufrichtig an ihrer Seite gestan¬
den habe.



Rach wie vor Abhörverboi
V« fiShe werde« auch jetzt »och mit aller Strenge g« ch»det.

Berlin . 13. Juli . Es ist vielfach, wie sich in neueren
Gerichtsverhandlungen hat feststellen lassen, die Meinung
verbreitet , daß das Verbot des Abhörens ausländischer
Sender nach dem Siege über Frankreich nicht mehr ernst
zu nehmen und durch die natürliche Entwicklung von selbst
ausgehoben sei. Dieser Ansicht kann nicht scharf genug ent-
gegengetreten werden . Die Annahme , daß das Verbrechen
des Abhörens ausländischer Sender jetzt nicht mehr mit
derselben Strenge geahndet würde , ist — wie einige Ur¬
teile aus den verschiedenen Teilen des Reiches beweisen —
ein verhängnisvoller Irrtum!

So verurteilte das Sondergericht Klagenfurt  den
1902 geborenen Lothar Burger zu drei Jahren Zuchthaus,
seine Frau zu 15 Monaten Zuchthaus , ferner den 1905
geborenen Dr . Reinsried Uchann zu zwei Jahren Zuchthaus
und den 1883 geborenen Bruno Böhm -Raffey ebenfalls
zu zwei Jahren Zuchthaus . Die Angeklagten hatten mit¬
einander gesellige Avende veranstaltet , um bei dieser Ge¬
legenheit ausländische Sender abzuhören . Dabei haben sie
neben Funkmusik auch deutschsprachige Nachrichten , vor
allem des Londoner Senders , gehört.

Das Sondergericht Dortmund  verurteilte den 1890
geborenen Wilhelm Brockmann zu einer Zuchthausstrafe
von drei Jahren und drei Jahren Ehrverlust , weil er regel¬
mäßig Nachrichten ausländischer Sender abgehört und diese
Lügennachrichten weiter verbreitet hat.

Das Sondergericht Essen  verurteilte den 1911 ge¬
borenen Kurt Höttger zu drei Jahren Zuchthaus und drei
Jahren Ehrverlust , weil er den im Ledigenheim der Stin-
neswerke in Gladbeck, wo er wohnte , im gemeinschaftlichen
Speise ' aal ausgestellten Rundfunkapparat mehrfach auf
ausländische Nachrichten in deutscher Sprache eingestellt hat.
Auf die Vorstellungen der übrigen Heiminsassm schaltete
er zwar den Apparat ab. jedoch mit der Bemerkung : „Man
muß auch fremde Sender hören ." Auch wenn er allein nn
Speisesaal anwesend war , stellte er häufig ausländische
Sender ein und gab einige der gehörten Lügenmeldungen
an die übrigen Insassen des Ledigenheimes weiter.

Der 1887 geborene August Packulat wurde von dem¬
selben Gericht ebenfalls zu drei Jahren Zuchthaus und drei
Jahren Ehrverlust verurteilt , weil er , um mit Erfolg aus¬
ländische Sender hören zu können , sich einen besonders
starken Siebenröhrenapparat selbst gebaut hatte und mit
diesem fortgesetzt ausländische Sender abhört «. Auf die War¬
nungen seiner Familienangehörigen erklärte er, in «einer
Wohnung wäre er noch Herr im Hause. Er hat damit nicht
nur den Sinn des Verbotes , ausländische Sender abzuhö¬
ren , völlig verkannt , sondern dem Gesetz bewußt zuwider¬
gehandelt.

Die Wahrheitsliebe gerade der deutschen Nach¬
richtenpolitik  ist heute in der ganzen Welt anerkannt.
Während der Gegner nur mit Lügen operierte , wurde dem
deutschen Volke vorbehaltlos die Wahrheit ge¬
sagt,  wenn auch hin und wieder aus rein militärischen
Gründen die Zurückhaltung der einen oder anderen Nach¬
richt um ein oder zwei Tage geboten erschien, wobei es sich
dann meistens noch um solche günstigen Charakters han¬
delte . Die Lügen des Feindes sind zur Genüge bekannt,
feine ganze Taktik baut sich nur auf ihnen auf , er hofft,
so in das deutsche Volk einen Keil hinein-treiben zu kön¬
nen . Mißtrauen zu 'äen , die Einheit von Volk und Füh¬
rung zu zerschlagen. Vor dieser Gefahr der seelischen
Selbstverstümmelung hat der Gesetzgeber das deutsche Volk
durch das Verbot des Abhörens ausländischer Sender be¬
wahrt . Noch ist der Krieg nicht beendet , er geht weiter.
Es ist eine Selbstverständlichkeit , daß olange er dauert,
auch dieses Gesetz seine Gültigkeit behalten muß.

Der französische Geschäftsträger ln London seines Amtes
enthoben.

Bern , 13. Juli . Aus Vichy meldet Havas : Nach einem
amtlichen Kommunique hat der Außenminister den franzö¬
sischen Geschäftsträger in London , Cambon,  seines Am¬
tes enthoben.

Seine Spinnstoff -Sammlung.
Berlin . 13. Juli . Die in einigen Zeitschriften angekün¬

digte Spinnstoff -Sammlung findet nicht statt.
o
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„Gar nix Hab ich vergessen", beteuert er ernsthaft, ob¬
wohl er das alles eigentlich nicht mehr gewußt hat . Flink
rechnet er. wo nun am besten einzuhaken wäre. Komisch,
daß ihn Monika gegenüber seine sonstige Sicherheit so
schmählich im Stich läßt . Er wiederholt nochmal: „Ja . ja.
heut Hab ichs nimmer ausgehälten . Ich Hab rauf müssen zu
dir ."

Ein warmer Schein glüht in ihren Augen auf.
„Isis wahr ?"
„Aus Ehr und Seligkeit. Siehst, Monika, das freut mich

schon recht, daß du mich noch nicht vergessen hast. Das hat
mich manchmal schon arg gedruckt."

„Dummian ", sagt sie mit einem weichen Lächeln und
streicht ihm die Haarlocke zurück, die ihm in die Stirn hängt.

Er seufzt tief auf.
„Ja mein, möglich hätt es schon fein können. Weiht, die

Weiber sind im allgemeinen leicht vergeßlich."
„So ? Hast du da schon so Erfahrung ?"
„Geh, du Monerl , du", sagt er scherzend und rüttelt sie

an den Schultern . „Wirst doch nicht glauben , was die Leut
reden "

„Zu mir hat noch nie jemand was gesagt. Was ich halt
Io zufällig gehört Hab. Aber ganz aus der Lust werden sie es
auch nicht greifen. Ein bissl was wird schon wahr sein dran ?"

„No ja" , gibt er zögernd zu, „wie es sich halt manchmal
gibt, net wahr . Aber so richtig gern gehabt Hab ich keine.
Und — du wirst ja auch nicht gerüde gewartet haben, bis ich
heut komm?"

Da schaut sie ihn an. ganz tief und fest, als wollte sie mit
diesem Blick auf den tiefsten Grund seiner Seele blicken. Und
ganz leise sagt sie: ,

Aus öen Nachbargauen
( !) Karlsruhe . 12. Just.

( !) Zuchthaus für einen FahrraddieS . Als wiederholt
rückfälliger Fahrraddieb stand der 39jLhrige, mehrfach vor-
bestrafte Josef Beck aus Karlsruhe vor dem Amtsgericht.
Der Angeklagte hatte am 13. Mai in einer Wirtschaft in
Karlsruhe ein Fahrrad gestohlen und dieses am gleichen Tage
als angeblicher Eigentümer für 5 Marl versilbert. Unter
Versagung mildernder Umstände verurteilte das Gericht den
Angeklagten, der im Verdacht steht, noch weitere Fahrraddieb¬
stähle verübt zu haben , und sich dieserhalb noch zu verantwor¬
ten haben wird, zu einer Zuchthausstrafe von 15 Monaten,
sowie 30 Mark Geldstrafe . Beck nahm die Strafe sofort an.

( !) Todesfall . Im 62. Lebensjahre ist nach schwerem
Leiden Regierungsrat Walther Günther vom Statistischen
Landesamt gestorben.

Landau . (S che u e r b ra n d.) Im benachbarten Wals¬
heim brach in der Scheuer des Landwirts Neubeck Feuer
aus . Die Scheune mit den Vorräten und den landwirtschaft¬
lichen Geräten brannte nieder . Wohnhaus und Nachbarge¬
bäude konnten dank des tatkräftigen Eingreifens der Feuer¬
wehr gerettet werden.

häuenstein . (Mit dem Arm ins Getriebe .) Ein
Stanzer geriet in einer hiesigen Schuhfabrik an einer lau¬
fenden Maschine mit dem Arm ins Getriebe und zog sich
schwere Verletzungen zu. ^

Nirrstein a. Nh . lGänse als Verkehrshinder¬
nis .) Gänse , Enten und Hühner gehören nicht auf die
Straße . Wie leicht Unfälle dadurch entliehen können, be¬
weist ein Vorfall , der sich in Nierstein a. Rh . ereignet hat,
wo einem Personenkraftwagen in der Ortsstraße plötzlich
eine Schar Gänse in den Weg kam, von der einige bei ihrer
Flucht direkt aus den Kühler und die Windschutzscheibezu¬
flogen . Der Autolenker verlor dadurch die Herrschaft über
seinen Wagen , der wider die Vorderfront eines Wohnhauses
rannte und so schwer beschädigt wurde , daß er ahaeschlepht
werden mußte . Die Gänse büßten bei dem Unfall ihr Leben
-in.

Ludwigshafen a. Rh . - (Vom Auto erfaßt und
m i t g e schl e i f t.) Im Gebiet von Oggersheim wollte ein
Radfahrer von ,der Dürkheimer Landstraße in einen Feld¬
weg einbiegen . Dadurch , daß er seine Richtungsänderung
niH anzeigte , wurde er von einem nachkommenden Per¬
sonenkraftwagen erfaßt und 15 Meter weit mitgeschleift. Er
trug schwere Verletzungen davon und mußte in das Kran¬
kenhaus eingeliefert werden.

Wörth . (Unfall an der Dreschmaschine .) Bei
Arbeiten an der Dreschmaschine ergoß sich dem Besitzer ein
heißer Wasserstrahl über Brust und islrme, was schwere
Brandwunden verurlachte.

Annweiler . (Zwei Arbeiter verschüttet .) Bei
Bauarbeiten stürzte ein Teil des Abhanges gegenüber dem
Bchnhof ein und begrub zwei Arbeiter , den 34 Jahre alten
Jakob Schwarzmüller aus Wernersberg und den 54jähri-
gen Johann Vögeli . Trog der sofort aufgenommenen Ret¬
tungsarbeiten konnten die beiden Arbeiter nur noch als
Leichen geborgen werden.

Rheindürkheim . lBeim Baden im Rhein ertrun¬
ken .) Der 15 Jahre alte Bäckerlehrling Wilhelm Ramsauer
aus Osthofen ertrank beim Baden im offenen Rhein . Er
hatte sich zu weit vorgewagt und wurde , da er nicht gut
schwimmen konnte, plötzlich von der Strömung fortqerissen.
Seine Kameraden warfen ihm zwar einen Wasserball zu und
wollten ihm mit einer Stange zu Hilfe kommen, doch war cd
bereits zu spät.
^ Frankfurt a. M . (Nicht an Schiffe anbängen !)
Wiederholt wurde darauf hingewiesen, daß das Anfahren
und Anhängen von Ruder - und Paddelbooten an Schlepp¬
dampfer und Lastkähne, sowie auch das Anschwimmen an
Schiffe durch den die Schiffe umgebenden Sog mit grössten
Gefahren verbunden und daher streng verboten ist. Auf
dem Main kann man aber noch täglich beobachten, daß von
vielen Wassersportlern das Verbot nicht beachtet wird . In
erster Linie sind es die Paddler , die an Schleppkähne oder
an die anhängenden Nachen heranfahren und sich strecken¬
weise mitnehmen lasten. Dieser -Tage erst kamen bei Höchst
und wenige Tage vorher bei Eddersheim ansahrende Pad¬
delboote durch den Sog der Schiffe fast zum Kentern , indem
sie an der Bordwand tief ins Master gezogen wurden . Ein
Schiffer, der die leichtsinnigen Paddler auf die Gefahr auf¬
merksam machte, wurde noch . obendrein ausgelacht . Die
Strompolizei verhängt gegen alle, die gegen die Verbote der -"
stoßen, strenge Strafen.

„Du kannst es glauben oder nicht, aber lieb gehabt Hab
ich außer dir noch keinen."

„Du bist halt eine", sagt er gerührt . „Mit dir ist einer
aufgerichtet. Und schau, Monika, es könnt ja noch alles gut
werden zwischen uns zwei, wenn du mir doch noch gut bist."

„Das wird sich ja weisen, ob du es ehrlich meinst, Jakob ."
Er läßt sie los und sagt mit der Miene eines Gekränkten,

der keine Galle mehr hat:
„Ich seh schon, du hast kein Vertrauen zu mir !"
„Das Hab ich nicht gesagt, Jakob . Aber du kannst doch

schließlich nicht verlangen , daß ich dir jetzt um den Hals falle.
Das kommt alles so unverhofft, und ich muß mich erst darein¬
finden. Die Zeit wird es lehren, und ich werd schon sehen,
wie oft du fetzt den Weg zu mir findest."

„Wenn es nach mir ging, dann kam ich alle Tage ; der
Weg war mir nicht zu weit. Freilich, der Alte, der darf es
nicht erfahren ; vorerst wenigstens nicht. Der ist nicht gut zu
sprechen auf euch, das weißt ja."

„Ja , schau, Jakob , das ist jetzt auch wieder eine Sach für
sich. Einmal muß er es ja doch erfahren . Wie willst du denn
das fertigbringen , daß er mich auf der Sägemühle duldet?"

Jakob zieht die Brauen hoch. „Vorsicht", ruft er sich zu.
„Die geht schon wieder aufs Ganze."

„Wenn es einmal so weit ist, Monika , dann muß er sich
fügen. Da geh ich dann aufs Ganze. Entweder — oder.
Überschau , Schätzer!" — er findet wieder den Ton biederer
Herzlichkeit—, „das wird dir doch begreiflich fein, wenn er es
jetzt schon erfährt , daß es dann schon gleich losgeht mit dem
Krach. Drum heißt es vorerst still sein — ganz mäujerlstill.
Die Hauptfach ist, daß wir zwei uns verstehn."

„Von mir aus erfährt niemand etwas . Wenn ich nur
dein Wort Hab, daß es dir ernst ist und daß du mich auch
heiratest, denn — das will ich dir gleich sagen, Jakob — für
ein Spiel , da bin ich nicht zu haben."

„Geh, was du nicht denkst", sagt er kleinlaut. „Und ge¬
heiratet wirst ; da gibts einmal gar nichts."

Das Licht zuckt unruhig ; Monika schraubt den Docht
etwas höher. Aber es hilft nicht viel. Das Öl ist ausge¬
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Hieater unä kÄm
Kursaal -Lichtspiele Wildbad

„Feuertaufe " ein Film bau unserer siegreichen Luftwaffe
Die neue Kriegs -Wochenschau der Ufa

Im Auftrag des Reichsluftfahrtministeriums wurde von
der Tobis Filmkunst G. m. b. H. unter der Regie von Hans
Bertram ein Film vom Einsatz der deutschen Luftwaffe in
Polen gedreht , der den Titel trägt „Feuertaufe " und Sonntag
und Montag in de«: Kursaal -Lichtspielen vorgeführt wird . Er
enthält Aufnahmen der Kriegsberichter -Kompanien der Luft¬
waffe, des Sondertrupps Bertram und der Hauptstelle des
Reichsluftfahrtministeriums . Die Aufnahmen entstanden wäh¬
rend der Kampfhandlungen und sind somit wahrheitsgetreue
Zeugen für die Ruhmestaten der Luftwaffe , die an dem glän¬
zenden Sieg über Polen entscheidenden Anteil hat.

In dem Film erleben wir entscheidende Tage und Stun¬
den deutscher Geschichte mit . Erschüttert und mit verhaltenem
Atem folgen wir der Eroberung des polnischen Luftraumes
durch unsere Luftwaffe , ihr Eingreifen in die Vernichtungs¬
schlachten bei Kutno , im Weichselbogcn und im Kampf um
Warschau . Wahrheit und Wirklichkeit der . Ereignisse dieses
Filmberichtes ergreifen stärker als jede noch so wirkungsvolle
Gestaltung der Phantasie.

Die neue Kriegswochenschau berichtet von der Waffenruhe
in Frankreich , vom Besuch des Führers in Paris . Die Propa-
gairüakompaniön leisteten wiederum eine vortreffliche Arbeit.
Der Krieg zeigt ein anderes Gesicht: Frankreichs Wehrmacht
ist besiegt, es herrscht Waffenruhe . Die Bilder der Kamera¬
männer vermitteln eindrucksvolle Ausschnitte von dem Frank¬
reich nach dem Waffenstillstand . Wir sehen die Tätigkeit der
NSV in Feindesland , die riesigen Kolonnen französischer
Kriegsgefangener , die endlosen Scharen zurückkehrender Flücht¬
linge , zerstörte Festnngsanlagen , halb zertrümmerte Städte
und Dörfer — Bilder des Krieges , des Elendes . Wir sehen
aber auch Bilder von den sofort in Angriff genommenen Auf¬
räumungsarbeiten . Von besonderer Wirkungskraft sind die
Aufnahmen von der Fahrt des Führers durch Frankreich , von
seinem Besuch in Paris usw.

Ferien in der Heimat
Vom Quellenparadies des schwäbischen Landes

Die Natur des schwäbischen Landes bietet alles dem er¬
holungsbedürftigen Körper und der ermüdeten Seele . Wir
brauchen nicht erst in die Ferne zu schweifen, weil das Schwa¬
benland alles , was heilsam, gut und schön ist, sozusagen direkt
vor 'm Hause im eigenen Garten hat . Wir dürfen es heute
auch nicht, weil im Hinblick auf die Entlastung der Reichs¬
bahn der Fernreiseverkchr zugunsten des Wehrmachts - und
Berufsverkehrs zu unterbleiben hat . In der soeben erschiene¬
nen Juli -Ausgabe der illustrierten Heimatzeitschrift „Schwa¬
benland " wird in Wort und Bild überzeugend bewiesen, wie
der glückhafte Ranin der Heimat soviele Möglichkeiten in sich
schließt, um jedem Urlaubsansprnch , jeder Forderung nach
heilsamer Entspannung und Regeneration der Kräfte gerecht
werden zu können . Heber das Quellenparadies des schwäbi¬
schen Landes , diesen unerschöpflichen und vielseitigen Reich¬
tum natürlichen Heilgutes schreibt Dr . Adolf Reitz. Zahlreiche
und schöne Bilder unterstützen seine Darlegungen , wie den
weiteren textlichen Inhalt dieser schönen und wahrhaft reprä¬
sentativen - Zeitschrift unseres Gaues . Besondere Aufmerksam¬
keit verdient ein Beitrag dieses Heftes , der dem Schwaben
Max Schneckenburger , dem Dichter des deutschen Trutzliedes
„Die Wacht am Rhein ", gewidmet ist. Die eigenhändige Nie¬
derschrift Schneckenburgers ist im Faksimile wiedergegeben.
Eine Bildreportage von Holtmann (Text O. Aikele) gibt einen
lebendigen Eindruck von der eigenartigen , bodenständigen
Schafwäsche auf der Schwäbischen Alb. Ferner wird des
Tages vor 10 Jahren gedacht, an dem der zähe Kampf Graf
Zeppelins Erfüllung fand : Der erste Aufstieg des ersten
Zeppelin -Luftschiffes am 2. Juli 1900. Auch sonst fesselt der
reiche und lebendige Inhalt der wie immer sorgfältig ge¬
druckten und geschmackvoll ansgestatteten Zeitschrift , die sich
bekanntlich in besonderem Maße als ein starkes Bindeglied
zwischen Heimat und Front erwiesen hat.

brannt . Sie will aufstehen, um frisches nachzufüllen, aber
Jakob hält sie zurück:

„Geh, wir brauchen doch kein Licht. Im Dunkeln ist gut
munkeln, heißt es sonst. Und überhaupt — schau, der Mond
spitzt über die Ramboldplatte rüber ." Er beugt sich über den
Tisch und zieht den Vorhang vom Fenster zurück. Im fchrägen
Winkel fällt bläuliches Mondlicht in die kleine Stube herein
und berührt die Gegenstände an der Wand.

„Schau, das ganze Gewitter hat sich verzogen", sagt
Monika.

„Da Hab ich ein gutes Heimgehen. Muß doch fchaun, ob
meine Joppe trocken ist." Er stekst-auf und nimmt sie von der
Herdstange. „Ein bissl feucht ist sie noch, aber das schadet
nicht", meint er lachend, schlupft in die Joppe und schlingt
dann plötzlich beide Arme von hinten her um Monikas Hals.

Monika lehnt sich zurück an feine Brust und schließt die
Augen. Sie atmet tief und ruhig in großer Beglückung, und
dennoch vibriert ihr Herz. Sie fühlt, wie etwas aufbricht in
ihrem Herzen, jauchzend und blütengleich. Sie öffnet die
Lider . Dicht über ihr sind feine Augen. Das Mondlicht
macht fein tropenbraunss Gesicht ein wenig streng. Ganz
langsam heben sich ihre Hände, und dann umschließen sie fein
Gesicht. Ihr Mund öffnet sich weich und drängt sich dem
seinen entgegen.

So ruhn sie einander in den Armen . Ein feiner Wind
singt um die Fenster ; das Mondlicht ist schon weiter¬
gewandert bis zum hintersten Winkel.

Em kleines, zärtliches Wort in der Stille:
«Du . . ."
Ganz fassungslos ist Monika von dem plötzlich ge¬

schenkten Glück; sie will es gar nicht recht glauben , und es
ist doch alles große, herrliche Wirklichkeit. Sie kann die
Arme um ihn legen, datf ihn liebhaben, so wie sie es oft
geträumt und in zahllosen Stunden gewünscht hat.

„Hast mich gern ?" flüstert Jakob.
(Fortsetzung folgt)



Mitten im Fluchtlingsstrom
Ei« Amgenzeirgerrbericht wird r«r furchtbarste« Anklage gege« die Kriegshetzer

Die höllennacht an der Loire
Sonntag , den lk . Juni . — ES ist vier Uhr

nachmittags.
Ich erwachte vor einer halben Stunde aus einem todeS-

ähnlichen Schlaf Im Städtchen Sully , diesseits der Loire¬
brücke. das ich vor drei oder vier Stunden durchfahren habe,
warfen uns Soldaten der plündernden Armee Schokolade. -
Sardinen und einige Paar Pantoffeln zu. Ein großes Büschel
Haare meiner Frau ist über Nacht schneeweiß geworden. Sie
weiß es noch nicht Mein Puls dämmert Mein Blut kocht wie
Hochosenglut Ich will versuchen, sachlich zu notieren.

Ich schätze, daß im Laufe dieser Höllennacht drei - bis
v t e r h u n d e r t t r u s en d Mann  der fliehenden Armeen
an uns vorbeisluleien Die Zhal ' der Flüchtlinge , die sich gestern
abend vor der Hängebrücke der Loire angestai» harren, betrug
sicher vier- bis fünfhundertiausend

Gestern brach ich meine Aufzeichnungen gegen Mittag ab
und stand in diesem Augenblick ungefähr zwei Kilometer vor
der erlösenden Loirebrucke Im Lause des gestrigen Nachmil.
tags die ganze Nacht hindurch und bis heute morgen lll Uhr
kamen keine 500 Flüchtlinge über die Brücke Offiziere und be¬
waffnete Soldaten bewachten den Brückenkopfund halten Be¬
fehl. vorerst alles Militärmaierial hinüberzuschafsen. Der
Flüchtlingsstrom löste sich in ein wildes Chaos aus. Ich hielt
am Steuer meines Wagens die ganze Nachl aus.

Das Unbeschreiblicheder wäbrend 2V Stunden vorbeiflie¬
henden Armeen kann ich nicht in Worte fassen. Tragisches,
Groteskes , Jammervolles und Heroisches  folg¬
ten sich wie Bilder eines schlechten Kinostückes: 20 Lastwagen
mit Bettwäsche. Munitionskistcn Telephongerälen . Tornistern,
Gewehren. Stacheldraht , einige Marokkaner und 30 lachende
und weinende Kinder obendrauf Dann 75-Millimeier -Geschütze
ohne Bemannung Endlose. Karawanen von Sanitätswagen
mit Verwundeten , aus den Kotflügeln einige Zivilisten Einige
hundert Neger aus gestohlenen Fahrrädern Wieder Sanitäts¬
wagen. Riesengroße Kanonen, aus den Begleitwagen . neben
den Soldaten Frauen , die ihre Kinder an die Brust pressen.
Endlose Schlangen Munjtionswagen . obendrauf ein frischge-
schlachtcrer Hammel. Weinfässer. K.isten mit Sekt Einige
Dutzend Pariser Autobusse, diese Ungetüme, vollgestopft mit
Flüchtlingskindern , Jnsanteristen , Fahrrädern . Maschinenteilen.
Artilleristen und Kavalleristen zu Fuß oft ohne Schuhe, in
Pantoffeln oder barsuß Viele Soldaten hatten roiaufgelausene
Augen. Einige sangen Manche weinten Die meisten sahen
grau aus wie Mumien Aus einem Abwehrgeschütz saß ein klei¬
nes Mädchen, das als einzige Flüchtlingshabe in jedem Arm
einen neugeborenen Hund hielt. Wieder Lastwagen turmhoch
voller Kisten. Koffer, Motorräder . Maschinengewehre und Tor¬
nister. Aus einem Sanitätswagen streckte eine große Kuh den
Kops heraus

Vor Einbruch der Dunkelheit machte neben uns ein Flie¬
gerabwehrgeschütz halt. Ein Soldat richtete sich hoch aus. Er
schien zehn Meter hoch in die Dämmerung hinetnzuragen.

Den endlosen Flüchtlingszug überschauend, ries er uns zu:
„Freund ! Um Himmels willen, laßt alles stehen und liegen!
Geht ins Feld ! Wenn die Flieger kommen, seid ihr verloren!
Seht ihr denn nicht ein, daß man euch alle hier warten läßt,
um uns vor Fliegerangriffen zu decken?!"

Dieser Alarmrus wirkte wie ein Trompetensignal . lieber
uns kreiste ein deutscher Flieger.  Die Panik war
ungeheuer . Die Soldaten liefen ins Feld . Zivilisten hißteu
weiße Taschentücher, hysterische Schreie zerrissen
die Lust.

Ich legte mich mit meiner Frau mitten in ein Kornfeld.
Totenstille. Der Flieger sauste über uns hinweg. Keine
Bombe. Kein Schuß. Ich sah die Maschine wieder höher klet-
lern , dem Bogen der Loire zusteuern, dann ein Stnrzflug der
Brücke zu. Eine furchtbare Explosion Wie ich nachher erfuhr,
streifte die Bombe den Mittelpseiler der Hängebrücke Kein
Zivilist war verletzt worden. Der Flieger überkreifte noch ein-
mal die Straße , dann verschwand er in nördlicher Richtung.

Die Warnung war unzweideutig.  Seit vier
Lagen dauert nun das Theater . Ein Hohn! Man , hält uns
als Deckung hier zurück! Welch herrlicher Artikel in englischen
und amerikanischen Zeitungen ! Welch prächtige Propaganda¬bilder : die barbarischen Deutschen haben unschuldige Klücht-
lingskolonnen ermordet!

Alle Soldaten teilen die unbändige Empörung der Flücht¬
linge. Wir müssen rasch eine in Geburtswehen schreiende Frau
in einen Sanitätswagen tragen . Dann kam die Nacht. Eine
traurige , schwarze, unheimliche Juninacht.

dem ein erschossener Fallschirmjäger  htneingerra-
gen wurde . Ich sah mir das Opfer an? Es war ein junger,
schöner Mensch. Kohlschwarzes Haar , hohe Stirn , dunkle Haut¬
farbe . scharsgeschnitteneNase. Er hatte einen Kopfschutz in die
linke Stirnseite erhallen.

Als ich zu unserem Wagen zurückkam, goß mein Kumpan
wei Kannen Benzin in meinen Wagen. Ich war starr. Er
alte sie aus einem abseits stehenden Munitionsauto gestohlen

und fugte: „Es ist nicht deinetwegen und meinetwegen, aber
der Frauen und des Kindes wegen."
Antoine bekommt die Wut

Degen zehn Uhr waren wir einige Meter rückwärts ge¬
kommen. Um diese Stunde ging die Wut mit Antoine  —
so hieß der Herr aus Orleans — durch Er eilte von Gruppe
zu Gruppe und. stiftete Ausruhr Mir blinzelte er mir den
Augen zu. Das sollte heißen, startbereit am Wagen zu bleiben.
Er und einige andere kräftige Männer , darunter auch Bauern
mit Knüppeln, stellten sich nun vor den diensttuenden Offizier
am Brückenkopf und brüllten und schrien lauter als das
Rasseln der Räder und Motoren . Es entstand eine Ver¬
wirrung . In dem Augenblick steuerte ich links zwischen zwei
Kanonen, gab Gas und war aus der Brücke. Viele hundert
folgten meinem Beispiel Antoine lies zu Fuß nach.

Zwei Minuten , nachdem wir über den Fluß waren , er¬
folgte ein neuer Fliegerangriff . Wir flüchteten in eine Kapelle
in der Nähe des Schlaffes.

*

Wir waren jedenfalls die Letzten gewesen, die die,Brücke
passiert hatten.

Im Städtchen Sully , das bereits seit gestern abend ge¬
räumt war . plünderte die Armee. Wir mußten rasch gehen.
Das gestohlene Benzin reichte bis hierher.

*

Montag , den >7. Juni . — Zehn Uhr morgens.
Wir sind immer noch am Waldesrand einige Kilometer

vor dem Städtchen La Motte -Beuvron , etwa vierzig Kilometer
südlich der Loire.

Gestern abend ließ der Flüchilingsstrom hinter uns nach.
Die Brücke bei Sully soll zerstört sein. Aus der Straße viele
Soldaten . Sie flehten uns förmlich an. nicht aus der Straße
zu bleiben. Die Gefahr sei zu groß. , Nach ihren Aussagen
hätten es die feindlichen Flieger satt, mit Rücksicht aus die
Flüchtlinge die Militärtransporte unbehelligt zu lassen. Diese
„Komödie" habe lange genug gedauert.

Kurz darauf zischten nicht sehr weit von uns in nördlicher
Richtung zahlreiche Bomben nieder. Aus dem Wege hierher
hatten 'wir beobachtet, wie an dieser Stelle in hastiger Eile
einige weittragende Geschütze ausgestellt wurden . Die panik¬
artige Flucht der Soldaten , sobald deutsche Flieger auftauch¬
ten. gab uns zu denken. Schließlich müßten die Soldaten ja
bester Bescheid w-ss-m als wir armseligen Zivilisten.

Als wir unsere zwei Wagen über eine Wiese an den
Rand eines Wäldchens geschoben hatten, machte ich mich mit
meinem Begleiter auf den Weg nach dem Städtchen La
Motte - Beuvron.  Brot und Benzin war unser ganzes
Trachten.

Es gab weder das eine noch das andere . Die Stadt
wimmelte von Soldaten und Flüchtlingen wie ein Ameisen¬
haufen.

Als ich zwei Stunden vor einem geschloffenen Bäckerladen
Schlange gestanden hatte, erfolgte ein Fliegerangriff . Die
Menschenschlangewar wie weggezaubert, und am Bäckerladen
ging für alle Zeit und Ewigkeit ein eiserner Rolladen herunter.

Ich stand hoffnungslos an die Mauer gedrückt. Neben mir
ein Feldgendarm Es war ein Brigadier . Nach einer Viertel¬
stunde öffneten sich hundert Haustüren . 300 bis 400 Menschen,
besonders Frauen , stürzten aus den Brigadier zu. Alle sprachen
zugleich: Jeder hatte mindestens zwei Fallschirmjäger ab-
springen sehen. Jeder in einer anderen Richtung. Erst als der
arme Brigadier geschworen hakte daß er allen aus das Wort
glaube und sofort mit einigen Mann die ganze Gegend durch-
suchen werde, verzogen sich die Hellseher. Mir sagte der Bri¬
gadier leise ins Ohr : „Das dauert nun seit 48 Stunden und
wiederholt sich zehnmal am Tag. Gott sei Dank wird in einer
Stunde der Räumungsbefehl angeschlagen."

Mein Freund kam mit leeren Benzinkannen die Haupt¬
straße heraus. Wir gingen an unseren Waldrand zurück. War¬
ten wir bis morgen. Die Nacht war kalt und regnerisch: Still
wie ein Grab . Nur eine einzige Nachtigall sang, aber schlecht.

ZaMkmjöger'BaM
Sonntag , den 16. Juni , abends 9 Uhr.
Es ist noch derselbe gottvolle Sonntagshimmel . Im Laufe

des Nachmittags kamen auf der Straße Sully Beuvron fast
ausschließlich Flüchtlinge auf Fahrrädern . Ich wußte nicht,
daß es aus der Welt so viele Fahrräder gibt. Viele zersprengte
Truppenteile zogen vorbei. Sie baten uns dringend , nicht aus
der Straße zu übernachten, und halsen uns , die zwei Autos
— wir hatten keinen Tropfen Benzin mehr — etwa 300 Meter
abseits an den Rand eines kleinen Wäldchens zu schieben. Hier
notiere ich weiter. Gestern nacht dauerte jenseits der Loire¬
brücke der Vorbeimarsch der Truppen ununterbrochen an.

Es war geisterhaft. Gleich nach Beginn der Nacht erfolgte
»in zweiter , umfassender Fliegerangriff aus
die Brücke.  Zahlreiche Bomben prasselten in unserer Nähe
Nieder. Die Brücke wurde beschädigt, aber nicht zerstört. Nur
eine Zivilperson soll verwundet worden sein. Nach Mitter¬
nacht Lbermannte mich die Müdigkeit. Das Wagensteuer ließ
ich nicht aus der Hand.

Beim Morgengrauen ritz mich der Donner der Abwehr¬
geschütze aus dem Schlaf Jeder rettete sich, wohin er konnte.
Die Tatsache, daß die Bomben mit großer Präzision stets
einige hundert Meier vor uns in der Nähe der Loirebrücke
niedergingen und wir nie Maschinengewehrseuer erhielten,
brachte einige Beruhigung unter die Flüchtlinge und nicht zu¬
letzt auch unter die Soldaten.

Nach einem neuen heftigen Fliegerangriff auf Truppen¬
ansammlungen außerhalb des Städtchens Sullv . südlich der
Loire, verbreitere sich die Nachricht, daß drei Fallschirm¬
jäger abgesprungen  feien . Im Nu hatte die Panik-
stimmung wieder den pathetischen Höhepunkt des Vorabends
erreicht.

Um 8 Uhr hatte ich, wie viele andere, keinen Tropfen Ben-
zin mehr. In diesem Augenblick war ich zwischen einigen
Bauerngespannen eingekerkert, die ruhig und unbekümmert
um Kanonen. Drohungen der Offiziere und Fliegerbomben
der Brücke zusteuerte» Ich wurde, an einen Pserdewaacn ge¬
preßt, mitgezogen. Aber 300 Meter vor der Brücke war Schluß.

Mein Freund aus Orleans und ich faßten den Entschluß,
unsere zwei Wagen die Straßenböschung Hinunterrollen ;n
lassen und zu Fuß einige Kilometer rückwärts zu marschieren.
Soldaten behaupteten, wir würden in den sicheren Tod gehen,
da uns die Deutschen auf den Fersen seien und unsere Artil¬
lerie nicht weit nordwärts Sully Anssteklunggenommen habe.

Wo aber Benzin herbekommen? Wir versuchten, die
Wagen zu schieben. Sie waren zu schwer belade» und die
Steigung zu stark.

Aus der verzweifelten Suche nach Benzin kam ich etwa
Rill Schritte rückwärts in dem Auaenblick vor ein Haus , in

Kurz nach fünf Uhr heute früh machten wir uns mit den
unzertrennliche» Benzinkannen wieder auf den Weg. Die zwei
Fabrikarbeiterinnen , die wir immer noch mit uns führten,
nahmen wir^als Verstärkung mit.

Man kam nicht mehr durch die Straßen hindurch. Wo
über Nacht dieses Heer von Flüchtlingen herkam, ist mir ein
Rätsel. Die Soldaten plünderten . Fast alle Türen waren er¬
brochen. Aus einem Play verkauften Marokkaner die gestohle¬
nen Waren an die Flüchtlinge: Zigaretten , Flaschenweine,
Schuhe, Socken, Nudeln , Fahrräder . Küchengeschirr, Schokolade,
alles zum halben Preis . Das sab aus wie ein Jahrmarkt.

Drei geschlagene Stunden erbettelten wir von Militärauto
zu Militärauto einen Liier Benzin nach dem anderen . Gegen
9 Uhr hatten wir säst zwanzig Liter gesammelt. So stolz, wie
wir uns zu unserem Feldlager außerhalb Beuvron aufmachten,
war ich in meinem Leben nur ganz selten.

Punkt 12 lltzr geschah ein Wunder
Vterzon , Montag abend , den 17. Juni.
Wir sitzen am Eingang der Stadt Vierzon . Etwa 100 Kilo¬

meter südlich der Loire. Vierzon liegt in einem Talkessel am
Ufer des Cher.

Heule morgen, gleich nachdem wir unS durch das Städt¬
chen La Motte -Beuvron durchgearbeitet halten , stießen wir auf
eine endlose Flüchtlingskarawane . Eine gleicht der anderen.
Hier war das Bild nur insofern etwas neu, als auf Schritt
und Tritt ein verunglücktes Auto, hilflos wie eine Schildkröte,
aus dem Rücken im Straßengraben lag. Viele Wagen waren
ausgebrannte

Ringsumher in Feldern , Wäldern und aus den Wiesen
kampieren aber Tausende von Menschen und warteten . . . auf
den Frieden . Mit stoischer Ruhe sühnen die Bauern ihren
Pserdewagen durch das Chaos . Links und rechts der Straße
ein einziger Schrei : Brot . Wasser, Benzin ! Niemand gab. Nie¬
mand hatte zu geben

Wir verteilten unsere Schokolade und Sardinen . Jetzt
ging es verwältnismäßig schnell vorwärts . Rund 200 Meterlebe Viertelstunde Tann wieder eine halbe Stunde halt.

Auch die Militänranspone kamen nicht rascher von der
Stelle Es herrschte ein total verrücktes Durcheinander.

Punkt 12 Uhr mittags geschah ein Wunder : Zu beiden
-Seiten im Feld begann die Menscheumasse an zu tanzen, zu
singen und zu kohlen. Frauen drehten sich, den Nock hoch-
hattend aus einem Bein in, Kreise herum Männer schleuder¬
ten die Mützen hoch Tie Soldaten verließen Wagen und Ge¬
schütze, warfen sich ans den Rasen und streckten beide Beine
rind Hände vo» sieh Breie umarmten sich oder gaben sich aus
Freude schallende Backpfeifen

Da- käse »arLrtich nicht plötzlich, sonder» ganz «ach und
nach, acna» wie man ein Auto in Iah « brinat . Erster Gang,

etwas Gas ; dann zweiten Gang einschalten, wieder etwas
Gas ; schließlich dritter Gang und Vollgas. - Ich hatte das
Gefühl, als ob alle Menschen um mich wahnsinnig geworden
wären . Ein Maffenwahnsinn. In meinem Unterbewutztsein
vollzog sich der Vergleich mit dem ersten, zweiten und dritten
Gang . Ich war jetzt im dritten und gab Vollgas. Die Straße
war frei und ich sauste vorwärts . Oder bin ich verrückt ge¬
worden ? Nein, ich fahre ! Ich überhole die Bauernwagen,
die, ohne von dem Wunder ringsherum auch nur Notiz zu
nehmen, in gleichem Schritte weitergehen. Ich bin wie der
Wirklichkeit entrückt. Sogar mein Auto ist jeder irdischen
Schwerkraft enthoben Es fährt gar nicht, es fliegt.

Plötzlich fäll« mir meine Frau um den Hals und schreit:
„Der Krieg ist zu Ende !" — Sie hatte hinausgehorcht.
Die Nachricht ging von Mund zu Mund : Der Waffenstillstand
ist unterzeichnet.

Ich halte, setze mich aus das Trittbrett meines Wagens
und rauche eine Zigarette . Ich kann es nicht glauben , nicht
fassen. Alles ist traumhaft , sonderbar . . . sogar mein Wagen.
Ich erkenne ihn nicht mehr. Karosserie und Kotflügel haben
ganz andere Formen als bei der Abfahrt.

Vor mir im Straßengraben lagen sechs Poilus . Sie hatten
zusammen drei Gewehre, zwei Paar Schuhe und verbrannte
Briese, Hemden, Strümpfe und sonstige Wertsachen. Sie er¬
zählten mir. die letzte Wache an der Eisenbahnbrücke von
Orleans gewesen zu sein. Sie hatten den Befehl, die Brücke
im letzten Auaenblick zu sprenaen Die Zündschnur hatten sie
ausgerollt, gesprengt haben sie die Brücke nicht. „Wozu auch",
bemerkte einer der sechs, „wir waren ganz allein, der Offizierwar schon längst weg. Da dachten wir . wir lassen die Brücke
ganz, so braucht sie nicht erst neu gebaut zu werden."

Sie verbrannten das Gepäck, um während der letzten
zwanzig Kilometer bis Vierzon leichter zu tragen zu haben.
Den Weg von Orleans her hatten sie zu Fuß zurückgetegt. Ich
lud vier der Poilus aus. Zwei kleitericn aus die Kotflügel
des Wagens aus Orleans , den ich getreulich nachzog. und so
kamen wir mit dem letzten Tropfen Brennstoff bis aus die
Anhöhe am Eingang der Stadt Vierzon. Es war 2 Uhr. Die
Sonne stand kerzengerade über der Cher und erhitzte den Tal-
kessel, als ob sie Brot drin backen wollte. Aus der Sradt heraus
kam mit dem Backofenfeuer zugleich ein derartiger Gestank von
Benzin , daß die Lust in der Nase steckenblieb. Zwei Dinge er¬
fuhr ich: Erstens , daß Pötain um Waffenstillstand bat und
zweitens , daß am Güterbahnhos gratis Benzin verteilt wird.
Mein guter Antoine und ich ließen alles stehen und liegen
und liefen mit unfern geduldigen Fünfliterkannen hinab zum
Güterbahnhos.

Es gibt eben Dinge, die nur in der letzten Viertelstunde
eines verlorenen Krieges möglich sind: Vor einer langen Reihe
großer Eisenbahntankwagen drängten sich aber Tausende von
Menschen. Soldaten ließen aus Hunden Röhren und Spunden
das Benzin in alle Behälter lausen, die Männer . Frauen und
Kinder hinhirlten : Wascheimer. Kübel. Weinfässer. Milchkannen.
Bierflaschen und Nachttöpfe.

Von dem köstlichen Naß, von dem erwarteten Manna , lief
mehr zu Boden als in die Gesäße. Fast jedermann rauchte.
Ein Streichholz hätte genügt, und ganz Vierzon wäre in die
Luft geflogen. Wir eilten mit unseren vier vollen Kannen da¬
von. Ich war von Kopf bis zu Füß mit Benzin durchnäßt.

Kaum auf der Talhöhe bet unseren Wagen angekommen,
erfolgte- der Fliegerangriff . Wir flüchteten in einen Ziegen¬
stall. Mit angehalienem Atem wartete ich auf die Bombe, die
ocn Güterbahnhos neben der Cherbrücke trifft und das Benzin¬
lager in Brand setzte. Die Bombe fiel nicht, nur einige Ma-
schinengewehrschüsse.

Soeben hielten wir Kriegsrat . ES wurde beschlossen,
irgendeine Scheune außerhalb Vierzon aufzufuchen uns von
zu übernachten.

*

Dienstag , den 18. Juni.
Wir liegen auf einer Wiese am Ausgang des Weilers

Puitberthault , unweit Vierzon. Ich habe die ganze Nacht aus
der Heubübne wie ein Gott geschlafen. Einen halben Liter
Milch für den kleinen Wurm haben wir erhalten . Eier oder
gär ein Huhn wollen uns die reichen Bauern nicht verkaufen.
Abends brachte mein Hund eine fette Ente . Morgen gibt es
Festessen.

Den ganzen Tag über kamen Flüchtlinge an. In unserem
Bauernhof allein lagern über hundert.

, Soeben hat unser Familienrat einstimmig den Beschluß
gesatzi, hier zu blieben, bis die Deutschen kommen, denn di»
deutsche Armee scheint rascher vorwärts zu marschieren, als
die fliehende Armee und wir.
Ein Botin paM ans

Mittwoch , den 19. Juni
Heute abend erlebte ich in der kleinen Schenke des Weilers

eine Szene, die ich nie vergessen werde.
Ein älterer Herr — es kann ein pensionierter Bankbeamter

oder so etwas ähnliches gewesen sein — erklärte einigen Sol¬
daten, daß die RadikalsozialistischePartei , der er seit Lebzeiten
angehöre, stets für die Militärkredite gestimmt habe, und
meinte, die Armee dürfte auf das . was sie geleistet hat, nicht
stolz sein.

Ein Soldat stand auf. Er war sonnenverbrannt . Ich
glaubte, er wollte den älteren Herrn einfach niederstechen.

Er trat aus ihn zu und sagte ruhig : „Lieber Mann ! Sie
- tun mir und allen meinen Kameraden unrecht. Es hat uns

nicht an Mui gefehlt. Ich stand drei Tage bei Amiens  den
Deutschen gegenüber. Ich hatte ein französisches Gewehr mit
der Jahreszahl l871 und amerikanische Munition , die nicht
hineinpaßte . Dieser da war Maschinengewehrschütze Er sof
Ihnen mal sagen, seit wieviel Wochen das Rohr kaputt war
Wissen Sie , seit wann wir keinen Offizier und keine Feldküche
mehr gesehen haben? Rein Aber weil Sie so gelehrt sind,
können Sie uns vielleicht sagen, wofür wir den Assen machten.
Wenn Ihr uns Material in die Hand gebt, sangen wir morgen
wieder an ; aber nicht gegen die Dienlichen, sondern gegen die
Engländer , diese . . ." (Hier folgte der Name eines Haus¬
tieres . das man mit Vorliebe zur Wurstbereitung verwendet.)

(Fortsetzung folgt.)

Das friedliche Ll-Voot
Eine tolle britische Ausrede.

DNB Berlin? 12. Juli . Eine tolle Geschichte tischt die
„Daily Mail " ihren Leiern auf. um die unqualifizierbaren
Angriffe auf die demobilisiertenKriegsschiffe in Orän und
anderen Häsen zu rechtfertigen. Danach habe sich im ver¬
gangenen Winter ein deutsches U- Boot  zwei Tage
lang in der Nähe des französischen Schlachtschiffes„D u n -

> kerque"  befunden . Der Kommandant habe von Berlin
den Auftrag gehabt, nicht zu schießen. Der Grund dafür !ei
der gewesen, daß der Führer damals bereits überzeug! wor¬
den war, daß er Frankreich ichiagen würde und ihm die
französische Flotte gehören würde.

Wir wissen nicht, ob die Leserschaft der „Daily Mail
einfältig genug ist. solch ein Märchen zu glauben. Wahr an
dieser Geschichte ist allerdings, daß der Führer ganz be¬
stimmt bereits im Winker von dem deutschen Siege über
Frankreich — und nicht nur über Frankreich! — überzeugt
war . Ein deutscherU-Bootkommandam aber, der sich zwei
Tage in der Nähe eines feindlichen Kriegsschiffesaufge¬
halten hätte, ohne den vernichtenden Torpedo anzubringen,
wäre selbstverständlich als ungeeignet sofort von seinem
Posten entfernt worden. Ein iolcher Fall hat sich bisher in
der deutschen Kriegsmarine nicht ereignet
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Mit A-BMag-
im Gelettzus

Deutsche Aansvorter sahren durch die Nordsee
In stillem, unermüdlichen Einsatz, namentlich der kleinen Einheiten.
unserer Kriegsmarine , wurde das Gefahrengebiet, durch das unsere Trans¬
porte nach Skandinavien geleitet weroen muhten. Tag und Nacht bewacht,
wurden Minen geräumt, feindliche U Boote gejagt und versenkt und andere
feindliche Eingriffsversuche vereitelt. Mancher Landser, der nach einer ruhi¬
gen Seefahrt wieder den festen Boden betrat, hat nicht einmal geahnt, wel¬
ches Höchstmaß von taktischer Ueberlegung, an persönlichemEinsatz und an

Lpferbereitschafi notwendig waren, um seinen Weg zu sichern.

Oben:  Im Schutze
einer U-Jagd Flottille
auf Fahrt. — Links:
Jeder Transporter be¬
kommt seinen bestimm¬
ten Platz im Geleit,
zug. — Darunter:
Der Postsack für einen
Transporter. Rechts:
Durch Flaggen - und
Funksignalc werden
die Befehle des Gc-
leitzugführers über¬

mittelt.

H In flotter Marschfahrt strebt der Geleit¬
zug, an dessen Spitze sich unser Flottillenboot ge¬
setzt hat, dem Skagerrak zu. Drei große Trans¬
portdampfer mit Feldgrauen und Ausrüstungs¬
material aller Art sind dem Schutze unserer Flot¬
tille schneller Streitkräfte anvertraut , um feind¬
liche U-Boote abzuwehren . Aber auch das Flot - .
tillenboot trägt feldgraue Last.

Wir sind nun in dem Gebiet hinter Skagen,
in dem feindliche U-Boote auf der Lauer liegen.
Auf der Brücke herrscht gespannteste Aufmerksam¬
keit. Flottillenchef, Kommandant , WO. (wach¬
habender Offizier ), Steuermann , Signalmeister
und das übrige Brückenpersonal, die aufgezogenen
U-Boot -Wachen und die Männer an den Ge¬
schützen bohren ihre Augen in die Finsternis.

Auch hier auf der Brücke wird nicht viel ge¬
sprochen. Fast lautlos wickelt sich der Betrieb ab,
so lebendig es auch hier oben zugeht, wo die
Männer stehen, die die Verantwortung für die
ihrer Führung anvertrauten Besatzungen und
Soldaten und Fahrzeuge tragen und die bereit
sein müssen, im gegebenen Augenblick mit Blitzes¬
schnelle zu handeln und Kommandos zu geben,
von denen für die Besatzung und Schiffe alles ab-
hängen kann, Funksprüche laufen ein, werden ent¬
schlüsselt und vorgelegt . Fast monoton ruft der
WO. dem Rudergänger seine Kommandos zu;
hin und wieder rasselt der Maschinentelegraph,
während unten in den Maschinenräumen das
Heiz- und Mafchinenpersonal nicht minder auf
dem Posten ist.

Welch Erlebnis ist doch eine solche nächtliche
Fahrt . Kein Lichtstrahl' dringt von den völlig ab¬
geblendeten Fahrzeugen hinaus in das Dunkel.
Man ahnt mehr als man sie sieht, die Umrisse der
großen Transportschiffe , und nur der vor dem
Bug aufspritzende weiße Gischt verrät ihre Bahn.
Plötzlich Signal vom Boot „Steuerbord achter¬
aus ". Ein Ruck geht durch alle Männer auf den
Schiffen: „U-Boot -Alarm !" Jeder denkt in den:
Augenblick nur das eine» Wird der Torpedo sein
Ziel finden? Es ist nichts zu sehen, atemlos ver¬
harrt alles, und fast erleichternd wirkt das Krachen
der Wasserbomben, die von dem achtern Boot ge¬
worfen werden.

Dann dämmert trüb und regnerisch der Mor¬

gen heran . Aus dem Dunst heben sich allmählich,
noch gespensterhafl die Fahrzeuge , wohlbehütet
von schnellen Streitkräften laufen die Dampfer
ihren Kurs . Wir sind aus der Gefahrenzone
heraus , und das Zickzackfahrenwird eingestellt.
Bis wir uns der norwegischen Küste nähern , wo
nochmals höchste Aufmerksamkeit geboten ist.
Wieder beginnt das gleiche, doch das Tageslicht
läßt nun die Gefahr weniger groß erscheinen. Da,
wieder Aufheulen der Dampfsirene, unser Neben¬
mann schmeißt Wasserbomben. Wir drehen hart
ab. Ein Boot prescht vor.

Dumpf detonieren hinter ihm die Wasser¬
bomben, die es warf , und schleudern eine Wasser¬
säule empor. Unaufhaltsam weiter geht die Fahrt,
unbeirrt , in voller Ordnung , wenn auch nochmals
U-Boot -Alarm erfolgt.

Nun gleiten wir hinein in. den Fjord , und die
Gefahr liegt gebannt hinter uns . Auf der Brücke
erklärt ein Signalmeister , der den ersten Vorstoß
unserer Seestreitkräfte auf Oslo mitmachte, die
Ereignisse jenes denkwürdigen Tages , zeigt den
Soldaten die zerschossenen Batterien , die unsere
Kreuzer unter Feuer nahmen. Von diesen Stel¬
lungen weht nun die Reichskriegsflagge neben der
norwegischen. Wir nähern uns an Backbord der
Stelle , wo die „Blücher" nach heldenmütigem
Kamps sank. Querab von drei aus dem Wasser
ragenden Schären zeigt eine Boje an , daß hier ein
deutscher Schlachtkreuzer auf dem Meeresgründe
ruht.

Unsere Matrosen aber und die Soldaten , die
wir mit uns führen , die wir alle dort stumm und
ergriffen aufs Wasser starren , schwören uns im
Inneren , es diesen tapferen Männern vom
„Blücher" nachzutun, zu kämpfen wie sie und,
wenn es sein muß, für Reich und Führer zu
sterben.

Bald liegt Oslo voraus , dessen Wahrzeichen,
das schöne alte Schloß, den Blick auf sich zieht.
Wir sind am Ziel und machen am Kai fest. Die
Soldaten verlassen die Schiffe und treten feld¬
marschmäßig an . Scharf knallen die Kommandos,
und schon marschiert die Truppe , deutsche Sol¬
daten , auf fremdem Boden Zoll für Zoll deutsche
Soldaten.

Kriegsberichter Dr . Walter Lohmann.

Links:  Ein M
Boot, ebenfalls zum
Geleitzug gehörend,
läuft mit hoher
Fahrt vorüber.
Dararunter:  Si
cher geleitet, haben
die Transporter
den Bestimmungs
Hafen erreicht.
Rechts:  Zur Be
kämpfung eines U
Bootes wurde eine
Wasserbombe ge

warfen.

Photo : PK.-Augst
(«). PK. - Krase-
mann (OBZ) W.
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13 . Juli.
1816 Dex Schriftsteller Gustav Freytag zu Kreuzburg ln

Schlesien geboren.
1870 Unterredung König Wilhelms I. mit Bsnedetti in Bad

Ems.
1874 Attentat Kullmanns auf Bismarck in Kissingen.
1896 Der Chemiker Friedrich August Kekule v. Stradonitz

in Bonn gestorben.
1915 (bis 17.) Durchbruchsschlacht bei Przasnysz in Polen.
Sonnenaufgang 5.18 Sonnenuntergang 21.43
Mondaufgang 15.33 Mondunter " cmn —

1 4. I u l i.
1789 Erstürmung der Bastille in Paris.
1867 Bismarck wird Bundeskanzler.
1884 Gründung deutscher Kolonien : In Duala an der Mün¬

dung des Kamerunflusses wird die deutsche Flagge ge¬
hißt.

1895 Der Reichsbauernführer und Ernährungsminister
Walther Darrö in Belgrano in Argentinien geboren.

1909 Rücktritt des Reichskanzlers Fürst Bülow ; v. Beth-
mann -Hollweg wird sein Nachfolger.

1933 Gesetz zur Verhütung erbkranken Nachwuchses.
Sonnenaufgang . 5.19 Sonnenuntergang 21.42
Monduntergang 1.22 Mondaufgang 16.46

Zag- und Fischerei im Zuli
Im Juli wird es etwas ruhiger mit dem Abschuß der

Rehböcke. Der Bock ist feist geworden und tritt nur dann aus,
wenn es ihm beliebt. Der Monat Juli ist für den Nehbock
das , was für den Rothirsch der Monat August ist: Feistzeit!
Gegen Ende des Monats dagegen ändert sich das Bild . Dann
tritt nämlich das . Rehwild in die Brunft . Der Jäger soll
sich aber trotz dieser schwierigen Umstände nach wie vor be¬
mühen, dis Aüschußböcke noch vor der Brunft zur Strecke zu
bringen . Die Rothirsche haben jetzt schon stark geschoben. Die
guten Hirsche beginnen Mitte Juli mit dem Fegen . Das
gilt nicht für die geringen Hirsche und die Damschaufler, bei
denen es noch etwas länger dauem wird. Das Schwarzwild
hat jetzt normalerweise gute Zeiten . Führende Bachen ge¬
nießen zwar keine Schonzeit mehr, aber man wird es sich
lange überlegen müssen, ehe man ein führendes Stück schießt.
Wildäcker, Salzlecken und Suhlen sind instandzuhalten, sie
sind sehr wichtig für ein Revier . Der Dachs hat nun ab
1. Juli Schußzeit. Man darf ihn dort nicht schonen, wo man
eine gute Niederwildjagd und Auer- und Birkwildbestände
haben will. Man wird ihn mit Erdhunden jagen oder im
Ansitz am Bau erlegen. Im Niederwildrevier ist nach wie
vor junges Leben. Die Hafen sind immer noch vermshrungs-
lustig, und das ist gut so bei den vielen Gefahren , denen sie
ausgesetzt sind. Das Flugwild führt seine Jungen . Der
Jäger hat also cflle Veranlassung, auch in dieser Hinsicht
alles zu tun , um das Jungwild zu schützen. Vor allen Din¬
gen sind die wildernden Katzen zu erledigen, wo und wann
man sie trifft . Für die Inhaber von Wasserwildrevieren ist
der Juli noch insofern von Bedeutung , als am 16. Juli
die Schußzeit für Wildenten beginnt . Die Jagd auf Jüng¬
sten in den warmen Juli - und Augusttagen kann ein großer
weidmännischer Genuß sein.

Der Fischer braucht im Monat Juli keine Schonzeiten
mehr zu beachten. Die Beißlust der Hechte hat infolge der
Ueberfülle an Nahrung nachgelassen. Die Schleppfischerei
in den Seen ist in vollem Betrieb . Die Spinnfischerei ist
zurzeit ebenfalls sehr lohnend. Der Huchen beißt jetzt schlecht,
Forellen steigen eifrig nach der Kunstsliege. Auch di« Tipp-
fischsrei mit natürlichen Ködern (Heuschrecken usw.) ist im-
Juli schon möglich.

*
— Bezeichnung der Stückgüter durch den Absender. Die

Aufürauchsfrist für die behelfsmäßig nach der 15. Verord¬
nung zur EVO ergänzten alten Anhänger und Bekstbrzet-
tel zur Bezeichnung der Eil - und Frachtstückgüter wird vor
allem in Berücksichtigung der Vorräte einzelner Firmen an
alten Vordrucken unwiderruflich bis zum 31. August 194g
verlängert . Daher sind ab 1. September 1940 nur mehr
Vordrucke nach dem im Tarif - und Verkehrsanzeiger I Nr . 14
aus 1940 (Verlag Julius Springer , Berlin W 8, Linkstraße
32/24) veröffentlichten neuen amtlichen Muster zugelassen.
Die Güterabfertigungen werden von diesem Tag an Sen¬
dungen mit nicht entsprechenden Anhängern oder Veklebe-
zetteln zurückweisen. Ausnahmen hiervon können unter
keinen Umständen zugestanden werden.

— Tränkt die Tiere ! Der Sommer bringt Tage mit
außergewöhnlicher Hitze. Dies gibt Veranlassung, ein gutes
Wort an die Tierhalter zu richten. Tränkt während des Tages
die Pferde ! Ein kräftiger Schluck Wasser erfrischt die er¬
schöpften Tiere . Vergeht auch die Kettenhunds nicht! Es ist
eine bekannte Tatsache, daß Hunde, besonders im Sommer,
sehr leicht von der Tollwut befallen werden können, wenn
sie nicht täglich frisches Wasser erhalten . Leider wird das an
heißen Tagen auf dem Lande vielfach übersehen. Auch die
Stallhasen brauchen Erfrischung. Die Hasenställe bringe man
möglichst in den Schatten und setze sie nicht direkt der Sonne
aus . Durch das an sich gutgemeinte dichte Verhängen der
Ställe ist die Ausdünstung desto drückender. Auch mit dem
Geflügel Hab« man an heißen Tagen Erbarmen . Vögel in
Käfigen brauchen «in Wasserbad.

Das morgen Sonntag stattfindende Konzert zugun¬
sten des Deutschen Roten Kreuzes  findet bei der
hiesigen Einwohnerschaft starke Beachtung . Allenthalben hat
man den Eindruck gewonnen , daß mit einem sehr zahlreichen
Besuch gerechnet werden kaum. Die eingesetzten Kräfte —
Solisten , Sänger und Musiker — versprechen eine schöne Auf¬
führung . Eine wesentliche Bereicherung des Programms ist
dem Veranstalter durch die Mitwirkung des Ersten Tenors
am Berliner Nollendorfplatz -Theater , Henk Speyer,  zutßil
geworden . Der beim Berliner Theaterpnblikum bestens be¬
kannte Sänger wird Lieder aus Lehar -Operetten zum Vor¬
trag bringen . Diese erfreuliche Einlage haben wir dem Um¬
stand zu verdanken , daß Herr Speyer , der gegenwärtig in
einem benachbarten Kurort weilt , von der Neuenbürger Ver¬
anstaltung durch die Kreisamtsleitung dev NSV erfuhr und
um seine Mitwirkung angegangen wurde.

Ehrenvolle Auszeichnung. Unteroffizier in einer Pionier^
Kompagnie Max Neher  wurde für besondere Tapferkeit

s beim Angriff auf die Maginotlinie mit dem Eisernen . Kreuz
2. Klasse ausgezeichnet.

— Fernsprechdienst mit Norwegen. Der öffentliche Fern-
sprechdienst zwischen Deutschland und Norwegen ist unter den¬
selben Bedingungen wie vor dem 9. April 1940 wieder zu¬
gelassen. Ueber Einzelheiten geben die Vermittlungsstellen
Auskunft.

— Postdienst mit den Niederlanden. Im Postdienst zwi-
schrn Deutschland und den Niederlanden sind gewöhnliche
Drucksachen, Warenproben , Geschäftspapiere und Mischsendun¬
gen in beide» Richtungen wieder zugelassen. Jedoch gilt die
Verordnung über den Nachrichtenverkehr mit dem Ausland
vom 2. April 1940 auch für diese Sendungen . Demnach
können z. B . Zeitungen nach den Niederlanden nur durch di«
Verleger oder die Zeitungsdruckereien versandt werden-

Für besondere Tapferkeit während der harten Kämpfe in
Frankreich wurde Gefreiter Adolf Eitel  mit dem Eisernen
Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet . — Unteroffizier Wilh . Krauß
erhielt das Westwall -Ehrenzeichen.

Der Fuchs geht um . . . In letzter Zeit machte ein Fuchs
von sich reden , der einem Hühnerstall in der Rennbach seinen
unerwünschten Besuch abstattete , einige Hühner tötete und
fortschleppte . Auch an einigen anderen Stilen des äußeren
Stadtgürtels wurden schon Spuren dieses frechen Hühner¬
mörders festgestellt. In Calmbach hat ein Fuchs (vermutlich
derselbe Geselle wie in der Rennbach ) sogar am glockenhellen
Tage einen Ueberfall auf einen Hühnerstall versucht. Ver¬
schiedentlich wurden auch schon Marder beobachtet, die sich
nahe an Hühnerhöfe heranschlichen, um zu Beute zu kommen.
Hühnerhalter tun deshalb gut , wenn sie ihre Geflügelställe
sicher verwahren . Der Fuchs zeigt bekanntlich im Hochsommer
eine besonders große Raubgier , was u. a. daraus zu erklären
ist, daß er in dieser Zeit für die Jungen Nahrung zu be¬
schaffen hat . Meister Reinecke ist deshalb bei Tag und Nacht
auf Raub aus und legt weite Strecken zurück, um irgendwo
zu Beute zu kommen. Der Jäger sagt ja deshalb von ihm,
daß er in einer Nacht sieben württembergische Oberämter
(früherer Zeiten !) durchguert , um seine Raubgier stillen zu
können . Auf abgelegene Geflügel - und Hasenställe hat es der
gerissene Bursche dann besonders abgesehen. Mit Schlauheit
und Kühnheit führt er seinen Raub aus und bis der freche
Eindringling dann bemerkt wird , hat er meist seine blutige
Tat vollbracht und das Weite gesucht.

Waldrennach, 12. Juli . Die hiesige Deutsche Volksschule
hat am Mittwoch dieser Woche den Schulranzen für einen
Tag mit Literkörbchen oder -Becherlein vertauscht . Des Mor¬
gens früh , mit Sang und Klang , unter Aufsicht ihres Schul¬
vorstandes , marschierte das muntere Völklein zum Dorf hin¬
aus . Am früheu Nachmittag kehrten die fleißigen Beeren¬
sammler mit gefüllten Gefäßen zum Ausgangspunkt , dem
Schulhaus , zurück. Die drei Fleißigsten der Fleißigen erhielten
„Preise ". Das Ergebnis dieser Aktion waren 100 Kg., die zu
den festgesetzten Preisen an eine auswärtige Firma verkauft
wurden und etwa 55,— RM . einbrachten . Es ist beabsichtigt,
nächste Woche noch- einen Sammelnachmittag einzuschalten.
Der Gesamtbetrag wird dann für unsere tapferen Soldaten
dem DRK abgeliefert werden.

Erholungsbedürftige Kinder aus dem Rheinland
Durch Vermittlung der NS -Volkswohlfahrt werden 200

Kinder aus dem Gau Düsseldorf einen mehrwöchigen Er¬
holungsurlaub in unserem Kreis verbringen . Die Rheinkand-
kinder treffen in diesen Tagen in Calw ein ; sie- sind für die
Dauer ihres Schwarzwaldaufenthaltes in Familienpflegestel-
len untergebracht.

Weitere Ferienkinder , die einer Erholungszeit bedürfen,
' sollen diesen Herbst in unserem Kreis Aufnahme finden . Die
Kreisamtsleitung Calw der NSV bittet schon jetzt alle Fa¬
milien , welche ein Kind aufnehmen können , Freistellen bei den
zuständigen NSV -Ortsgruppen anzumelden.

Nem in Mein slien LMitzen
Von Walter Doerner

Im Wind verlorne Stimmen
Aus Häusern schmal und klein.
Die schiefen Dächer glimmen
Im roten Abendschein.

Ein Gärtlein will verblassen
Vor lauter Heimlichkeit . . .
Der Wind raunt in den Gassen
Von längst̂ vergangner Zeit.

AüklSHMe Sunkelhelim«er Mie«Site«reu
Aus der Geschichte der Straßenbeleuchtung

Von Werner Lenz

V- -1. Der moderne Mensch ist in vielfacher Hinsicht durch
die Technik verwöhnt worden . Lesen wir in alten Briefen und
Berichten über die „enorme " Geschwindigkeit der Eisenbahnen
Vor 100 Jahren , lächeln wir ; wenn wir an das Tempo der
Kraftwagen vor wenigen Jahrzehnten denken, so sollten wir
umso dankbarer sein, daß heute die Verkehrsfahrzeuge bei ver¬
stärkter Sicherheit das Vielfache früherer Leistung erreichen
und sollten nicht in uns hineinschimpfen , wenn wegen der Ver¬
dunkelung die Straßenbahn einmal zehn Minuten später an
unserer Haltestelle - eintrifft Ja — die Verdunkelung selbst
sollte uns darüber aufklären , wie fabelhaft die öffentliche Be¬
leuchtung in weniger als einem Jahrhundert emporgediehen
ist, und wie sie dem Menschen eine zumal in winterlichen Tagen
unschätzbare Helferin wurde , sodaß sich in normalen Zeiten
das Geschäfts- und Verkehrslebrn in den dunklen Abendstunden
ebenso reibungslos vollzog wie am Tage . Und so wird es in
befriedeten Zeiten auch wieder sein ; darum wollen wir uns
bis dahin damit trösten , daß unsere älteren Vorfahren ihr
ganzes Leben hindurch — von Ausnahmen abgesehen — eine
ständige , allnächtliche, natürliche Verdunkelung ohne künstliche
Straßenbeleuchtung kannten.

Die Ausnahmen bestanden in der Himmelsbelsuchtung , und
die vergangenen Monate haben auch dem Naturkundigen be¬
wiesen, daß das heute so beliebte, vorher gar nicht beachtete
Mondlicht oft „wegen schlechter Beleuchtung " ausfällt , indem
der Mond häufig so spät aufgeht , daß er soliden Heimkehrern
nichts mehr nützt, oder durch Wolken und Nebel auf ein Mini¬
mum Leuchtkraft abgeblendet ist. Andere Ausnahmen der
früheren Jahrhunderte bildeten die seltenen Festilluminationen
anläßlich großer Feiertage oder Fürstenbesuche. Sonst aber
herrschte anno dazumal selbst in Prächtigen Städten ständige
Dunkelheit zur Nachtzeit . Grundsatz ' war und blieb bis vor
rund 250 Jahren die Selbsthilfe . Wer abends ausging , nahm
eine Laterne mit ; reiche Leute ließen Fackeln ihrer Sänfte
voraustragen . Das im Winter besonders dunkle, trübnebelige
London scheint dem Bedürfnis öffentlicher Lichtquellen zuerst
Rechnung getragen zu haben ; jedenfalls ist bekannt , daß dort
von 1414 ab eine winterliche Stadtbeleuchtung — anscheinend
mit Oellampen — eingeführt wurde , die aber nur von Anfang
November bis Anfang Februar in Betrieb gehalten wurde . .
Im November 1558 brannten in Paris erstmalig die ersten
Oellaternen auf Stadtkosten ; doch müssen sie ziemlich kümmer¬
liche Dienste geleistet haben, denn noch im Jahre 1662 wurde
es als Fortschritt begrüßt , daß man dort Dienstleute mit La¬
ternen für die Wegbeleuchtung mieten konnte. 1667 führte der
Pariser Magistrat eine regelmäßige Straßenbeleuchtung durch
Hängelampen für die Zeit von Ende Oktober bis Ende März
ein . 1669 bekam Amsterdam und 1675 Hamburg öffentliche Be¬
leuchtung ; es folgten 1682 Berlin , 1687 Wien , 1702 Leipzig.
Auch trat allmählich insofern eine Modernisierung ein, als
man vom Pflanzenöl zum Steinöl überging.

Nun darf man aber nicht denken, daß einfach und kurzer¬
hand überall in allen Straßen Laternen behördlicherseits auf¬
gestellt oder aufgehängt wurden . In Berlin bildete den An¬
fang der öffentlichen Beleuchtung der Befehl des wohlweisen
Rates , daß jedes zweite bis dritte Haus — wahrscheinlich in
regelmäßigem Wechsel — eine Laterne abends herauszustellen
habe ; es war bei Feueralarm schon früher üblich gewesen, daß-
jeder Hauswirt durch Lampenheraushang dem Rettungsver¬
kehr auf den Straßen diente. Und es blieb mancherorts auch
lange bis ins 18. Jahrhundert die Vorschrift nebenbei bestehen,
daß ' nächtliche Straßengänger eine Handlaterne bei sich führen
mußten.

Den vorerst bedeutendsten Aufschwung der Straßenbeleuch¬
tung brachte das Gaslicht . Schon 1765 empfahl es ein eng¬
lischer Techniker vergeblich. So kam es, daß ein Deutscher
Urheber der öffentlichen Gasbeleuchtung wurde . Friedrich
Albert Winzer — er schrieb seinen Namen zwecks richtiger
Aussprache in England „Winsor " — erhielt 1804 ein englisches
Patent für Straßenbeleuchtung mit Gas , und sein Arbeiter
Stone erfand 1805 den ersten Schnittbrenner . 1813 begann
das Gaslicht seinen Siegeszug in London , kam 1826 nach Ber¬
lin und 1838 nach Leipzig . 1851 wurde der Münchener Bahn¬
hof mit Holzgas erleuchtet ; 1873 ermöglichte I . Pintsch ' s Er¬
findung die Erhellung der Eisenbahnen durch Oelgas . Die
schon vor 140 Jahren einsetzenden Versuche, elektrische Bogen¬
lampen zu konstruieren , wurden ebenfalls erst durch die deut¬
sche Technik zum Ziel geführt ; Siemens führte die Dochtkohle
ein und 1882 brannte in Berlin das erste Bogenlicht mit 400
Kerzenstärke auf der Straße.

-
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bsszsn , Himbssrsn , Lzombsszsn , Pflaumen,
lwsiscbgsn urv . — sinrsln ocksr ln bslisbigsk
t/liscbung — rskr gut rsrkloinszn unck ml«

2 kg lucker rum Xocbsn bringsn . liisrsuk
10 diinuisn rrsrk äusckkpcbsn . cisnn sins
dlormslklssctis Opskls ru 73 ptg . lnnrurllwsn
uncl in Qlsssr tüllsn . — Lustlltirllcbs
ksrspis slnck dsl jsclse  klarcbs

Or/r-fe/r /e/rt aka/n/r, / ckr cke/r e/ar/r F/rFr/r/r ppr/rrt O/wäka-zikarmr/acker« 5rstaAr/r/



^TL^RrTrs
VersvsIsItvvgLll üvr 81 ssM«d8v Ssüvvmslllwg
»urossl vom 14. bis 21. suli 1940

Sonntag , 14. luli 14, 16.30, 20 Llkrl piimvorkükrung:
Alontag, 15. luli 20 Dtir j , ,kouor »su »o«
Dienstag, 16 )uli 20 30 Dkr 3 » »inkonlo itonrort

SoilsI - prnlessor I. . ttoeiscker
Alittwock, 17. lull 20.30 Likr Untsrksltungo -Uoniort
Donnerstag , 18. )u!i 20 30 Lkr » « » oror « don»

mit LUsrIotls e ^ rlslann
Lreitag, 19. lull 20 30 Dkr « donUkonrorl

Lin Adenä bei Lrnnr von Suppä
Samstag, 20. lull 20.30 vkr Unlsrbsvungs -Konrsrt
Lonntag, 21. lull 16 30 u. 20 Dkr Lilmvortükrung: dllsns » «

SoUbotol:
Donnerstags unä Sonntags ab 21 Likr LInterkaltungskonrert
»ur -Xonrort « r
Täglich von II —12unä 16—18L1kr anäer dleuen Trinkkalle.

Das Sparbuch Ne. 24k
lautend auf den Namen Heinrich Greul, ist in Verlust geraten.
Der Besitzer desselben wird aufgefordert, das Buch bei uns
vorzuzeigen. Nach Ablauf von 6 Wochen verfällt der Anspruch
auf das Sparguthaben gemäß unserer Sparordnung.

Birkenfeld, 13. Juli 1940.
Spar - und Darlehenskaffe Birkenfeld

e. G . m. u. H.

VI!!!!ii«l!>liiui!>iiiUilH!iNiiMiUiN!»">l!!li"l!»!i»i!»iiUi,Hii»nn,iUiiHii»iinnui,ni>,̂ nnul!»!,ui!Hi!UiiHii»!,lj>illW
MIl !»lini!»!>nii!!i!nl!>I!ini!l!iIuii>!l!nii»linl!»iiM!»l!lNl>lilul!»!!ni!»!inii>»iuil>l!ini!!i>ini!l»!n,!»ii»il»ln̂ Z

sj Aoch-Vücher
große und kleine empfiehlt

^UZ L. Meeh'sche Buchdruckerei, Neuenbürg
UZ Buchverkauf — Schreibwaren — Bürobedarf UM

M^li!,>liNii>HI!N!,IiiNili,i!U!HHMI!liI!N»̂ >nlnniUllHHNin,nn,n^u,n̂ n̂ s,n»,n»n,!„i!n>j,„uiii„,iNiHjinö.U

arSkondouoon , clen 12. suli 1940.

^or, « 8 - ^ n - sigs
Im Olauben an ihren Lrlöser bst am Donners¬

tag abenä äer Herr unsere liebe Butter

krieärilre küeL
geb Leckt

im Alter von 58 '/, fahren unerwartet ru sich lieim-
gekolt.

Dis Hinterbliebenen:
«No » kUell.
»rioNeleU Xvnoior unä kmlll « ,

geb. LüeK.
»«sr », klls » .

Leeräigung : Sonntag nachmittag V- 3 Llkr.

voiLtsI -vsrrsnsIb , äen 12. fuli 1940.

^oües - ^ nrsigs
Oott äem Allmächtigen hat es gefallen, unsere

liebe Butter , Schwiegermutter unä Orokmutter

MHivImmv sVvi88»ngvr
geb . Oröringer

im Alter von 76 '/, fahren in äie ewige Heimat ab-
ruruken.

Die trauernäen Hinterbliebenen:

Lamllie Otto Weissinger , Oalstal.
'Lamilie Ivilkslm Vsiosingor , Laä Teinack.
Lamilie krbsr » V/sIsoingsr , Wiläberg.
Tamilie XsrI Lkkumorbor , Laimbach.
Lamiilie IViibolm No » , Dobel.
Lamille » sinricti viel » , Durlack.

Leeräigung : Sonntag nachmittag 3 Dkr.

4

.4

MIM

5tsiIen -Kngsdots 8

^Isckgrsvsurs
aut Silber - auch Heimarbeiter - für äauernä geruckt.

Klotr , pkvrrkvim , Kronpr1n2enstr. il.

3 ks88vr

1 KoIÜ8äimivä
1 kvinpvlivrvrin

auk Alarkasitsckmuck Silber
per sofort gesucht.

Lrtvlnvissiazer .pkorrlieim
Kronprinrenslrake 12.

k4scicksn
für Haushalt und Servieren auf
sofort oder später.
Wirtschaft „Alt Heidelberg"

Pforzheim.
1 Den Bewerbungen nie-
« mals Originalzeugniff«

beilegen, sondern nur Zeugnis-Abschriften.
Originale können oerlorengehen. Wir über¬
nehmen für deren Wlederbeschaffungkeine
Haftung, Nch bilder sollen auf der Rück¬
seite den Nomen der Bewerber» tragen, da¬
mit Verwechslungen vermieden werden.

1 Verlag „Der Enztäler ".

Lehrling
für sofort oder später gesucht.

Bäckerei und Konditorei
WiM South.

Birkenseid , Bahnhofstr. 28.

Hausgehilfin
in angenehme Stellung nach Dobel
und Vierzig gesucht.

Fra« Bechler. Dobel.
Wildbader Straße.

Jüngeres , zuverlässiges

^lädctien
zu baldmöglichstem Eintritt gesucht.

Frau Rosa Brodbeck,
Schwann.

Kirchlicher Anzeiger
Evang. Gottesdienste

8. Sonntag nach dem Dreteinigkeitsfest, 14. Juli 1940
Neuenbürg. V-9 Uhr Christenlehre(Söhne). '/, 10 Uhr Pre¬

digt. ' /,II Uhr Kinderkirche. Mittwoch abend 8 Uhr in der Kirche
Kriegsbetstunde.

Wildbad. 9.30 Uhr Predigt. Dauber. 11 Uhr Christenlehre
(Söhne). 13 Uhr Kindergottcsdienst. 20 Uhr Bibelstunde. Mittwoch
20 Uhr^Bortrag . Kirchenrat Dr. Hang, Stuttgart.

Herrenalb. Sonntag„Tag der Inneren Mission" (Opfer für
die Innere Mission) : 10 Uhr Kindergottesdienst. -L 11 Uhr Predigt
und Christenlehre der Söhne.

Evang. Freikirche
Methodisten-Gemeinde. 9.30 Uhr Neuenbürg, Arnbach.

14 Uhr Calmbach, Höfen. 14.30 Uhr Ottenhausen. 20 Uhî Gräfen-
hausen.

Katholische Gottesdienste
Sonntag den 14. Juli 1940

Neuenbürg. Sonntag, 14. Juli: 9 Uhr.
Wildbad. 7 Uhr. 8 Uhr. 9Uhr.
SchSmberg. Sonntag den 14. Juli: 7.30 und9.00 Uhr. —

Werktags : 8.15 Uhr.

vodol , äen 12. sali 1940.

Lür äie uns in so reichem Alaüs erwiesene
liebevolle Anteilnahme sowie kür äie raklreicken
Llumen- unä Kranespenäen bei äem Heimgang
unseres lieben Lntscklafenen

^Ikreä Lott
sprechen wir unseren innigsten Dank aus.

Die trauernäen Hinterbliebenen:
kamilie V^iUrelm Lott.

beäient sich äer in unserem Lause

kergesellten vruckssrken

Vir liefern sauber , moäern
unä werbewirksam

L . sc ^ e ^duc/iclcttc ^ ecet , ? ! elte » Aüc^ , M4

fslMeLstungen

lsüfmit-werveMitgliedsteuischmkoAuIkmü

6al >snlvl «lsn
Ick teils Ihnen mit, äaL »ick mein Oollsnrlskn»
lsiäsn reit äem rsgslmökigsn Lsbrovck äs»
Wassers gonr besonder » gebessert Kot- »eit
Wochen »inä keine Sckmsrrsn mehr outgs-
trsisn . r̂ou Kk/Ap, 8oä Loässbsrg a. kk„

vahnkofstroLs 16. 23 . Icmuor 193S.
20 große flsicbsn M 17.60, 50 große klsrcbsn KAI 75.—. 5rscbt hin
unä rurüäc trägt äer Lrannsn. Lsilqueits üsrirrpruäsi, Lirkirchsn A.

z

^
»rbwsnu - » üksn a . kn,.

Ick Kake meine kmxis wieder
LuIZenommen l

ITsr "! 8 NSTZUH , 8t33 tl . Zepr . Dentist.

VarckSttr -kröttnung un «I -Kmpsst Klung
Die neuerstellte

»isbslLdscd
im schön gelegenen Arobacktai, 2 Alinuten v. ä. Haltestelle
äer Lanorsmadakn , wirä von uns am kommen » « » 8onn»
tag »SN 141» lut » wieäer erökknet.

Die schönen unä neuzeitlichen Läumiickkeiten mit Oarten-
wirlsckakl bieten bei aufmerksamster unä bester Lewirtung
einen angenehmen unä behaglichen Aufenthalt.

2um Ausschank gelangen : Ls ^eriscke Lraukaus -Llere.
Erstklassige Weine.
?llr gute Küche ist gesorgt.

Qleickreitig empfehlen wir unsere geräumigen Lokalitäten
für Vereins- unä llesellsckatts -Ausflllgs.

Kort « kurster an » krsu.

AttcLiLê iitt̂L
ksuit msn clis spsoi '^ spIiLliSD

I 6PD- DDli I. siif ' miitsl in clsr

L . ?1ssIi ' Lcksn Lllckärucksl ' sl , Neuenbürg

Zu vermieten schöne, sonnige

mit Zubehör und Garten, auf dem
Lande, 15 Min . von Bahnstation
entfernt. Auch für Pensionär ge¬
eignet. Angebote unter Nr . 675 an
an die „Enztäler" - Geschäftsstelle.

B i r ke n f e I d.
Guterhaltene, dreiteilige

WollmtiHe
zu verkaufen

Hohwiesenstrahe 15.

Nstrskvü
mit Is Drell-Bezug und guter
Roßhaar - Füllung liefert —

Wer ? sagt die „Enztäler" - Ge¬
schäftsstelle.

IVllkdkIMÜIlW
oüer ÜSIte

möglichst Wald - und Wassernähe,
mit oder ohne Garten

Angebote unter 7V 500 an die
„Enztäler"-Geschäftsstelle.

Schöne, angefütterte

zu verkaufen.
MMtiye

Obrecht, Couweiler.
Birkenfeld.

Für die Landwirtschaft
ist ein Posten

Sele und
Fette

eingetroffen bei

Lsrh ksrsLkSsr
Göthifiraße 19

Mitglied der Chem. Industrie.

?fuck

/ ^nreigon
rinä

interessanter

l-sssstoff!

äer kilm vom Linsst,
äer äeutselieli I .rrktwakke

in kolen
Im Auftrags äes Keichsluktkakrt-
ministeriums detr . ut von äerBobis

Filmkunst Q. m. v. L.
Die Aufnahmen enistanäen wäd-
renä äer Kampkkanälungen. Lckf
unä schlickt sinä äie Liläer, ernst

unä Kart wie äer Krieg selbst.
Der Lilm ist ein bleibenäes Denk¬

mal unserer Luftwaffe.
Dieser knlm, sowie äie neue
Kriegswockensekau — Lieges-
kabnen. Lber Deutscklanä — läuft
8am8tso, 13. zull. 20'/z vkr, unä
Lovvtso, 14. >iull. 18  u 29V- vdr

Wochenschau- ,
Lonäer-Vorstellungen:

Lonntsg 1 Dkr kür Kinäer
20 ? kg. Lintritt.

Sonntag 3 Lltir kür Erwachsene
40 Lkg. Lintritt.

Ucktspisls

^vvipct ctunctr
l.6devvok/

MSN io§
üedevobl xsx . Miknersuken u . ltornlisut
LlecUcl. (8 MlAsier » 65  rix ., in Lpotbo-
Iien »Nb Drogerien . Sieker ru k»ben

In dleuenbürg : Apotheke L. 6o-
renbarät unä Apotheke in Lirken-
kslä. In Laimbach :Drog.A.Lartd.
ln Wiläbaä : Lberkarä -drogerls
Apotk. K. Plappert
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